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Totensonntag 1914.
| ',n «infam Grab im fernen Feindesland—
A' schaut im Geist es mit umstorttn Blicken.
Ai« gern, wie gern würd' ihre Mutterhand
Dar teure Grab mit Blumen heute schmücken!

Ae mag dein wunder Leib gebettet sein,
A'in Einziger, den ich so heiß geliebt? . . .
M Wohl verlassen gar in letzter Pein,
2min armer Jung', der niemals mich betrübt? • .

As noch ihr Herz voll banger Qual dies fragt,
^>rd Antwort ihr auS fernen Geisterchören:
A liebste Mutter, sei nicht so verzagt!
2"«in Mütterchen, mir nicht den Frieden stören!"

^ann klingtS mit sanftem Trösten an ihr Ohr:
Ach harre dein in lichten Sternenhallen,
Aich trug rin schöner Tod zu Gott empor.
Dein Einiger ist als deutscher Held gefallen!"

C. B. Voigt.

Religiöse Betrachtung.
Jak. 6, 11: „Siehe, wir preisen selig, die erduldet haben/

^Dos Kirchenjahr ist zur Rüste gegangen; auch draußen

„c weht der Herbstwind von
Nuur neigt sich'« dem Ende zu. Di« letzten dürrenden Bäumen. W-r

. mit Wehmut,"aber als einen natürlichen Vorgang
°w» wa< abgestorben ist. kehrt zur Mutter Erde zurück.

gk/S'tt andrer Sturm geht draußen auf den Schlachi-
«A über Deutschlands Jugend und hat manches junge
£ »'knickt , auf das man so reiche Hoffnungen gründete.
IjöiQnb«, Frankreich«, Belgiens Boden sind mit deutschem
1 '* getränkt . Wie viel schwerer macht e« den Verlust,

'in lieber Angehöriger draußen vor dem Feinde bleibt.
Liebe hat ihm nicht die letzten Tage verschönen,

Hand ihm nicht da« brechende Auge zudrücken kön-
,,, Aiir hoben ihn nicht zur letzten Ruhe betten dürfen,
L keine Blumen auf seinen Hügel legen, noch sein

pfl-gen. Und doch gibt e« auch in diesem Leide
$ ' >•« oben: „Siehe, wir preisen selig, die erduldet

heiliger Begeisterung für König und Vaterland,
'ih und Heimat sind die Helden ausgezogen; und bis-
ĥ tften sie, Gott sei auch dafür Dank, in siegreichenund eS

Manche
sollen. Wohl ist unser Verlust groß,

L ,,tl  tiefes Weh durch ganz Deutschland,
tjm^iD sich nicht trösten lassen. Aber ist nicht, waS
-̂ 'Uust bringt, unserer lieben Toten Gewinn? Sie

alle Bitterkeit, alles Leid, allen Schmerz überwun-
% Dar liegt hinter ihnen, vor ihnen aber, so hoffen
^ °!»Uben wir, die ewige Seligkeit. Sie sind uns auch

^"lvren, denn ihr Leben ist ebensowenig ausgelöscht
Sein und Werden. Was bei Gott und in Gott

?arf, ist nicht tatenloser Ruhe preiSgegeben, sondern
[i lJJ  herrlich entwickeln. Wohl sagt die Schrift: „Es

eine Ruhe vorhanden dem Volke Gottes", das
Ausruhen von allem Leid, allem Druck und aller

V , °er Welt, aber damit geht ein frohes, seliges Wach-
H,"d Fortschreiten Hand in Hand. Die lieben Torrn
V nicht verloren, denn es gibt eine Auferstehung des
Vj' 8 und ein Wiedersehen. Wir blicken auf die Grä>
K^'erer Gefallenen nicht nur mit Trauer, sondern auch
H? °nk und Stolz. Dank gebührt ihnen, daß sie ihr
Ä« Tür unsere Rettung einsetzten, demütiger Stolz ge-
% uns . weil Gott uns so schwerer Opfer gewürdigt

wollen als Ehristen fest und gläubig bekennen:
greifen selig, die erduldet haben!"

! Der(Uelikrieg.
Die Kriegslage.

■Oe,,' «inuiajc Bericht über die Kriegslage am
Vtt%?kl.en  Dienstag verzeichnet einige erfreuliche

so vor allem im Argonnerwalde, au

1̂ ** amtliche
. ei ~ ‘

ssê tte‘v cu V ' iw uuv . uucm uu iatyuuuenuuwc , uu
m ^estrande es auch am Mittwoch zu einem hef-
I tẑ Uiainmenstoß kam. Ein heftiger Slngrifs, den

zojen dort gegen unsere Stellungen nnter-
' wurde unter schweren Verlusten für sie zurück-

i, In Wcstslaudern dauern die Kämpfe noch
Eegn}* Veränderung in der Lage ist dort in den

^aoen nickt eiinaetreten . Ein aroßes Ereignis

oaaegen vcrerrer sny altem Llnschein nach auf dem
östlichen Kriegsschauplätze vor.

„Operationen der Verbündeten zwangen die russi¬
schen Hanptkräfte in Russisch-Polen zur Schlacht, die
sich an der ganzen Front unter günstigen Bedingungen
entwickelte.'" Mit diesen Worten beginnt der Bericht,
den der österreichische Generalstab am Mittwoch her-
ansgegeben hat, während der Bericht unserer obersten
Heeresleitung vom selben Tage von einer Schlacht
bei Lodz spricht, in der am Mittwoch noch keine Ent¬
scheidung gefallen war. Wie ist es zu dieser Schlackst
nach dem deutsch-österreichischen Rückzüge ans der Ge-
geild von Warschau und Jwangorod gekommen'?

Den zurückgehenden Truppen der Verbündeter
sind die Russen gefolgt. Die Wege und Eisenbahn¬
verbindungen sind in Polen nicht die besten. Sie
sind zudem noch von unseren Truppen bei ihrem Rück¬
züge von der Weichsel nach dem Bericht des russischen
Gcneralstabes gründlich vernichtet worden. Ebenso
haben unsere Truppen nach derselben Quelle es nicht
unterlassen, die Brücken und Wasserleitungen zu zer¬
stören und die Bahnhöfe mit allem Zubehör in Brand
zu stecken. So konnte das Nachrücken der russischen
Truppen nur zögernd und langsam erfolgen. Dadurch
gewann die deutsche und österreichische Heeresleitung
genügend Zeit zur Neugruppiernng an der ganzen
russischen Grenze von Ostpreußen bis nach Galizien
hinab. Diese Neugruppierung wurde durch die vor¬
trefflichen Verbindungen in den preußischen Grenz-
provinzen wesentlich gefördert.

So war eS möglich, auf den rechten und linken
Flügel der vereinigten Armeen starke Kräfte zu werfen,
während die Mitte zurückging. Dadurch konnte den
Russen beim Zusammenstoß auf den beiden Flanken,
im Norden wie im Süden , erfolgreich begegnet werden.
Durch Hindenburgs Siege bei Lipno und Wloclawee
wurde der rechte russische Flügel zurnckgeworfen, wäh¬
rend gleichzeitig die Ocsterreicher von Krakau her
den linken russischen Flügel zum Rückzüge zwangen
und die in der Mitte befindlichen deutsch-österreichi¬
schen Truppen auch zum Angriff vorgingen. So wer¬
den allem Anschein nach jetzt die Russen in der Ge¬
bend von Lodz von drei Seiten angegriffen. Das
ann ihnen sehr übel bekommen. Die Kümpfe sind

noch im Gange. Wir dürfen wohl mit guter Zuver¬
sicht hoffen, daß sie mit einem Siege der deutsch-
österreichischen Waffen enden.

Der amtliche russische Bericht gibt jetzt den deut¬
schen Sieg bei Wloelawec zu, und zwar mit folgen¬
den bescheidenen Worten : „Zwischen Weichsel und
Warthe sind unsere Avantgarden während des
Kampfes mit den Deutschen, die angriffsweise vor-
rÄckten, in der Richtung auf den Fluß Äzura zurück¬
gegangen. Es gelang dem Feinde, in der Gegend
von Leutschitza—Orlow festen Fuß zu fassen, von wo
er jetzt seine Vortruppen in der Richtung auf Piauntek
vorschiebt"
Neid
Weise -- „ „ - - ^
sie beim Zurückgehen ihrer „Avantgarde" mehr ab.-
28000 Mann und über 70 Geschütze und Maschinenge¬
wehre verloren haben. Der Fluß Bzura , ein Neben¬
fluß der Weichsel, liegt nur noch 50 Kilometer von
Warschau entkernt. Die Gegend von Lentschitza- Lr«
low ist em sumpfiges Gebiet. 13 Kilometer südlich
von Kutno. Selbst wenn diese russischen Angaben
stimmen, hat sich natürlich mittlerweile die beider-
seitige Stellung doch noch verschoben. Es dürste richtig
sein, daß die gegenwärtigen Kämpfe in der Gegend
der Industriestadt Lodz ausgefochten werden. M.«

• *
Des Kaisers Dank an Hindenburg.

In Thorn ist folgender Armeebefehl des General¬
obersten v. hindenburg bekanntgegeben worden:

Seine Majestät der Kaiser hat auf meine telegraphische
Meldung Allerhöchst folgendes geantwortet:

Generaloberst von Hindenburg ! Für den schon gestern
und heute erreichten vielversprechenden Erfolg der von
Fhnen geleiteten Oeprationen sende ich Ihnen in hoher
Freude meinen kaiserlichen Dank. Auch Ihres General¬
stabschefs und Ihrer anderen Helfer im Stabe gedenke
ich in höchster Anerkennung. Ihren braven, nie versagen¬
den Truppen entbieten Sie ebenfalls meine Grüße und Dank
für die unübertrefflichen Leistungen im Marsch und Ge¬
fecht. Meine besten Wünsche begleiten Sie für die kommen-
den Tage. Wilhelm, I. R.

Diese Allerhöchste Anerkennung soll uns ein Sporn
sein, auch ferner unsere Schuldigkeit zu tun . Der Ober¬
befehlshaber im Osten: v. Hindenburg.

Englische Osfiziersvcrlnste.
: : Auf eine Anfrage im englischen Unterhause

hat kürzlich Premierminister Asqnith erklärt, daß die
Verluste der englischen Armee in Frankreich und Bel-
gien bis zum 31. Oktober 57 000 Mann betragen ha-
ben. Ganz besonders groß ist die Zahl der gefallenen
Offiziere. Aus den Listen der „Times" geht hervor,
daß in den ersten Tagen des November heftige Kampfe

in unferen. vstasri ramschen Kolonie', nattgefnnven
haben, denn sie verzeichnen acht in Deutsch-Ostafrna
gefallene Offiziere. Außerdem sind bei dem Versuch,
unseren Kreuzer „Königsberg" einzuschließen, eine
ganze Anzahl englischer Offiziere und Mannschaften
0 ^ Ans der Schweiz erfährt die „Franks. Ztg." : Im
englischen Unterhause teilte Winston Churchill die Ver¬
luste der englischen Marine bis zum 17. Nov. mrt.
ES sind dies : Offiziere 222 Tvte, 37 Verwundete
und 5 Vermisste. An Matrosen : 3455 Tote, 428 Ver¬
wundete. ein Vermißter . Nicht mitgerechnet sind 1000
Vermißte der Flottendivision von Antwerpen . 87o
ans „Good Hope" und einer in Holland internierten
Flottendivision.

Der Zusammenbruch des belgischen Heeres.
: : Amsterdam, 19. Nov. Die Ueberreste des bel¬

gischen Heeres sind in den Kämpfen an ^ der Mer
Völlig zusantmengebrochens In den letzten Tagen sind
wiederholt Meutereien vorgekommen. Die erschöpften
Soldaten verließen nachts die Schützengräben und er¬
gaben sich den deutschen Truppen . Auch König Albert
vermag es nicht mehr, seinen Truppen Mut zuzu¬
sprechen. Die noch kampffähigen Teil-- des belgischen
Heeres sammeln sich letzt bei Schoonebeeke.

Die preußische Garde bei Upcrn.
: : Amsterdam, 19. Nov. Der Heldeninut der preu¬

ßischen Garde bei Ypern bildet den Gegenstand der Be.
Wunderung der englischen Presse. Die „Pall Mall
Gazette" urteilt über das Ringen zwischen cher engli¬
schen und preußischen Garde bei den Kämpfen in
Nordwestbelgien folgendermaßen: Man muß aner¬
kennen, daß die preußische Garde den Ruf ihrer
Vorfahren gewahrt hat und mit der Todesverachtung
kämpfte, die sie 1870 so anszeichnete. Die dichten
Schwärme der Soldaten , die todesmutig d"n englischen
Geschützen und Gewehren entgegenstürm ren, wieder¬
holten ' nur die Taktik ihrer Vater . Die preußische
Garde ist dieselbe geblieben, wie jene Tapferen , deren
Kolonnen beim Sturm auf die Höhen vra St . Privat
unter dem französischen Feuer dahinschmolzen.

Erfolge gegen Montenegriner . '
: : Graz , 19. Nov. Die österreichische Artillerie

hat nach einer Meldung der „Grazer Tagesp." bei
ihrer Beschießung der franzöftsch-montenegrinischen
Batterien auf dem Lovcen verheerende Wirkunben er-
sielt. Montenegrinische Flüchtlinge, die sich in den
letzten Tagen bei den österreichischen Vorposten ein-
sanden, gaben an, daß ein einziger Treffer der
schweren österreichischen Schiffsgejckütze zwei feindliche
Geschütze zerstört, neun Personen getöcct und 23 schwer
verwundet habe.

Auf dem 1759 Meter hohen L^veen-Berge befindet
sich eine gegen den österreichischen KrregShasen Cat-
iaro gerichtete nwurenegrinische F-sinng.

Der Krieg gegen Serbien.
Erstürmung von Obrcnowatsch.

: : Budapest, 19. Nov. Die österreichisch-unga¬
rischen Truppen haben nach einer Meldung des „Az
Eft" Obrenowatsch mit dem Bajonett erstürmt. Obre-
nowatsch liegt an der Save zwischen Sabatz und Bel¬
grad. Die Bahnlinie Schabatz—Ljesnicä wurde von
Beamten der bosnisch-herzegowinischenEisenbahnver¬
waltung in Betrieb genommen.

Die „Nordd. Allg. Ztg." beglückwünscht in nach¬
stehenden Zeilen unsere tapferen Verbündeten zu ihren
Erfolgen auf dem südlichen Kriegsschauplätze. Das
halbamtliche Regierungsorgan findet dazu Worte, die
die Gefühle des gesamten deutschen Volkes- ioieder-
geben: „Schlag auf Schlag haben die österreichisch¬
ungarischen Truppen gegen die feindliche Streitmacht
im Süden geführt. Keine Schwierigkeiten des Gelän¬
des, die bei der Kriegführung in dem dortigen Ge¬
biete wahrlich ernst ins Gewicht fallen, haben das
vordringende Heer Oesterreich-Ungarns wesentlich auf-
zuhaltcn vermocht. In siegreichem Fortschreiten wurde
der Feind an der Drina geschlagen und der Sieg
tief in das gegnerische Land getragen. Hier wie
überall haben die österreichisch-ungarischen Truppen
mit herrlichem Mute und nicht wankender Ausdauer
heldenhaft gefochten und sich in der Hand einer tüch¬
tigen Führung als vorzügliche Waffe bewährt. In
Deutschland folgen weiteste Kreise mit freudiger An¬
teilnahme den Geschehnissen auch auf dem entfernten
südlichen Schauplatz und beglückwünschen das in treuer
Bundesgenofsenschaft mit Deutschland Schulter an
Schulter kämpfende Oesterreich-Ungarn zu den errun¬
genen Erfolgen nicht minder wie zum Besitz einer
Wehrmacht von so hohen kriegerischen Eigenschaften."



Der türkische Krieg.
„ r '' Flottcnkampf im Schwarzen Meere.

: : Konstantinopel, 19. Nov. Das türkische Haupt¬
quartier meldet: Unsere Flotte , die ausgelaufen war,
um nach der russischen Schwarzmeerflotts, dis Tra-
pezunt beschossen hatte, zu suchen, traf diese auf der
Höhe von Sebastopol. Die feindliche Flotte bestand
aus zwei Schlachtschiffen und fünf Kreuzern. In dem
Kampfe, der sich entwickelte, wurde ein russisches
Schlachtschiff ernstlich beschädigt. Die übrigen russi¬
schen Schiffe ergriffen, von unseren Kriegsschiffen ver¬
folgt, die Flucht auf Sebastopol.

Lnsistan ist der nordöstlichste Teil des Wilajets Tra-
Pezunt. Von hier aus waren die Türken in der allge¬
meinen Richtung auf Batum vorgegangen.

Auf der Sinai -Halbinsel liegt die türkisch-äghptische
Grenze etwa 200 Kilometer vom Suezkanal entkernt. Die
Türken haben sich also dem Kanal bereits bis auf 80
Kilometer genähert und hätten nur noch drei Tagemärsche
zurückzulegen, um ihn zu erreichen.

Die Beschießung des türkischen Schwarzenmeer-
Hafens Trapezunt meldet auch der Bericht des russi¬
schen Admiralstabes. Der Meldung wird hinzuge¬
fügt, daß keine türkischen Schiffe gesehen wurden.
Das ist nun allerdings hinterher , wie der obige
türkische Bericht zeigt, doch der Fall gewesen, und
zwar in einer solchen Weise, daß es Mr die Russen
unangenehm wurde und sie das Hasenpanier er¬
griffen.

Türkischer Vormarsch gegen Suczkanal.
: : Konstantinopcl, 18. Nov. Der heutige Bericht

des türkischen Hauptquart :. cs lautet : Auf allen Kriegs¬
schauplätzen werden die Kämpfe mit Erfolg fortge¬
setzt. Unsere Truppen an der ägyptischen Grenze be¬
setzten Kalatulnahl ( ? ), das 120 Kilometer jenseits
der Grenze liegt, und hißten dort die türkische Fahne.
Unsere T: ppen. die durch Lasistan nach Rußland
eindrangen, schl»!gen mit Gottes Hilfe die Russen nach
heftigem Kampfe und fügten dem Feinde große Ver¬
luste zu. Unsere Truppen machten 100 Gefangene
und erbeuteten zwei Gebirgsgeschütze.
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Sonstige Kriegsnachrichten.
Ein englisches Torpedoboot gesunken.

'JJ Petersburg , 19. Nov. Nach einem Londoner
Telegramm der „Russkija Wjedomosti" lief das eng¬
lische Torpedoboot „D r u a n d" an der Küste von
Schottland aus eine Mine.  Die Mannschaft ist
gerettet worden. , -

Abrüstung des Hilfskreuzers „Berlin ".
Der deutsche Hilfskreuzer „Berlin " ist in dem

norwegischen Hafen Drontheim mit seiner Mannschaft
interniert worden. Darüber berichtet die Kopenhageuer
Zeitung „Berlinske Tidende" : Die „Berlin " erlitt Ma¬
schinenschaden. Sie hatte, ohne bemerkt zu werden,
am Dienstag kurz vor Tagesanbruch die Festungs¬
anlagen am Einlaufe zum Drontheim-Fjord passiert
und dampfte weiter. Da der Hafen von Drontheim
jedoch ein Kricgshafen ist, war es nach der Haager
Konvention der „Berlin " nicht gestattet, dort ein¬
zulaufen. Die norwegischen Behörden trafen daher so¬
fort Vorbereitungen, um den Hilfskreuzer zu ent¬
waffnen. Unter der Aufsicht norwegischer Offiziere
wurden die Verschlußstücke von den Kanonen ge¬
schraubt und zusammen mit verschiedenen Maschinen¬
teilen an Land gebracht. Gleichzeitig wurde die
Mannschaft an Bord interniert und unter militärische
Aufsicht gestellt. Die Offiziere dagegen erhielten die
Erlaubnis , in den Hotels der Stadt Aufenthalt zu
nehmen unter der chrenwörtlichcn Verpflichtung, die
Zimmer nicht ohne besondere Erlaubnis zu verlassen.

Die deutschen Gouverneure in Belgien.
Wie mitgeteilt wird, sind für das Generalgouver¬

nement Belgien folgende Militärgouverneure ernannt:
Provinz Lüttich: Generalleutnant Graf Schulenburg,
Luxemburg: König!, bayer. Generalleutnant Hurt , Lim¬
burg : Generalmajor Keim, Namur : Generalmajor
Ritter von Lougchams-Berier , Brabant : Generalleut¬
nant Graf v. Rödern, Ostflaudern: Generalmaior von
Manteufsel, Hennegau : Generalmajor v. Gladis , West¬
flandern : Generalleutnant v. Kramsta, Antwerpen:Generalleutnant v. Weller.

iWTag.andsnj das perfide Albionvergehen],Le rire'slerkfdie Nase.Johnßu/ls in seinen eignen
Schmufz.vird,wirdeinTaa der aHaemeineafreude sein

Französische Karikatur.
Ein besonderes Jmerrsse dürfte obige Karikitur, welche

in der weit verbre trten französischen Zeitschrift„Li Rire"
im Jahre 1899 veröffentlicht wurde und zeigk/welche Ge-

dÜ
fühle Frankreich dem heute verbündeten England
nicht allzu langer Zeit entgrgenbrachte. Da« per
zwischen Frankreich und England war damals weg
Fafchoda-Angelegenheit ein sehr gespannte«.

tau und deni Krtegsgebiet von Kiautschou ernannthabe.
* D/r ungarische Ministerpräsident Graf Stephan

.̂isza ist Donnerstag vormittag aus Wien in Berlin
:,itgeh .•" ':t Am Abend .ist er zum Großen Haupt,.ttiartrer wettergeretst.

Politische Bmrdschau.
Berlin,  19 . November

Kartoffckhöchstprcrse.
: : Am Sonnabend wird sich, wie die „B. Z. a. M."

'Hff.lvt. der Buudesrat in einer Plenarsitzung end-
;ult :g über die eventuelle Festsetzung von Höchst-
»retseu für Kartoffeln entscheiden. Gegenwärtig fin-
>en noch Beratungen der einzelnen Staaten , insbesvn-
)ere Preußens , über diese Frage statt.
I ! Keine Höchstpreise für Saatgetreide . '

t:  Dem Vernehmen nach steht eine Einschränkung
der Bundesratsverordnung vom 28. Oktober 1914 über
die Festsetzung von Höchstpreisen bevor. Sie wird sich
beziehen auf Saatgetreide . Für solches sollen die fest¬
gesetzten Höchstpreise keine Geltung haben, so daß der
Handel mit Saatgetreide freigegeden wird. Naturge¬
mäß wird verhindert werden, daß diese Freigabe
zu Mißbräuchen führt , indem Getreide als Saat-
getrerde verkauft wird, das tatsächlich für andere
Zwecke bestinlmt ist. Die Verordnung des Bundes¬
rates wird daher bestimmte Vorschriften enthalten,
die einen solchen Mißbrauch unmöglich machen.

Eine Verordnung des Bischofs von Metz.
Das bischöfliche Ordinariat in Metz erließ, wie

die „Lothr. Volksst." meldet, folgende Verordnung:
„Wir erfahren, daß in der Stadt ein Gebet, für
Frankreich zu Unserer lieben Frau von der immer¬
währenden Hilfe verbreitet wird. Es braucht wohl
nicht darauf hingewiesen zu werden, wie bedauerlich
diese Handlungsweise ist. zumal im gegenwärtigen
Augenblick. Wir warnen darum dringend vor der
Verbreitung dieses Gebetes, die überdies als Lan¬
desverrat angesehen werden kann."

Oestcrrcichische Vergelt»,igsmaßregclu.
Das Wiener K. K. Telegr.-Kvrr .-Bur . teilt mit:

Mrt Rücksicht auf die traurige Lage, in der sich unsere
Staatsangehörigen , namentlich in England , befinden
sollen, wurden in der letzten Zeit die Maßnahmen
bei uns besonders gegen die Engländer verschärft,
indem außer weiteren Internierungen insbesondere
auch verfügt wurde, daß englische Staatsangehörige,
und zwar ohne Unterschied des Alters und'  des Ge¬
schlechts, in der Zeit von 8 Uhr abends bis 6 Uhr
früh die Wohnungen nicht verlassen, öffentliche Lo¬
kale aber überhaupt nicht besuchen dürfen. Diese Per-
scharfungen bleiben solange aufrecht, als nicht die Ge¬
wißheit besteht, daß auch unseren Staatsangehörigen
ln England eine andere Behandlung zuteil wird. Die
internierten Ausländer werden bei uns überall gut be¬
handelt. da hier nicht der Ehrgeiz besteht, barba¬
rische Sitten nachzuahmen.

Kleine Kriegsnachrichten.
* Nach einer Meldung aus London berichtet der

Korrespondent der „Köln. Ztg." von der holländi-
>chen Grenze, daß die japanische Regierung den Ge«
neral Kamio zum Gouverneur von Tkina,

Aus Stadt und Land.
** Eine Kundgebung der deutschen Hochschulen.

Auf die im August erfolgte Kundgebung der Wiener
Universität an die deutschen Universitäten, in der
anläßlich des Krieges der treuen Freundschaft für das
Deutsche Reich Ausdruck gegeben sowie ein Gruß für
den schweren Kampf der Kriegswaffen wie auch für
den Kampf mit den Waffen des Geistes übersandt
wurde, sind nunmehr von den größten deutschen Hoch¬
schulen Erwiderungen erfolgt, in denen die Zusam¬
mengehörigkeit der Hochschulen, die Uebereinstimmung
2*. ,r en  Zielen der auf Tod und Leben Verbündeten
Kaiserreiche und die Zuversicht betont wird, daß den
gemeinsamen Kämpfen gegen eine Welt von Feinden
ein voller Sieg beschieden sein wî d.

** Durch einen Mnsterkosfer totgeqnctscht. In
einem Fahrstuhl des Schlesischen Bahnhofs in Berlin
wurde der 60 Jahre alte Briesbote Dahlenburg durch
einen herabstürzenden schweren Mnsterkosfer' totge-
quetscht. Wie ein Arzt feststellte, war das Ablebeninfolge Schadelbruchs einaetreten

** 8ö Deutsche ans Frankreich in Frankfurt a. M.
cingetrofsen. In Frankfurt a. M. sind am Donnerstag
80 Deutsche, die bisher in Frankreich festgehalten wur¬
den, eingetrvffen. Sie bleiben vorläufig zwei bis
drei Tage dort . Die meisten haben die Absicht, nach
Berlin weiterzureisen.

** Die Stiefclrechnnng des russischen Botschaf¬
ters . Auch der frühere russische Botschafter in Berlin,
Sverbejew, hat wie viele feiner Landsleute in der
Reichshauptstadt Schulden hinterlafsen, die lange vor
dem Ausbruch oes Krieges entstanden waren. Eine
Schuhwarenfirma in der Friedrichstraße klagt gegen
die russische Exzellenz auf Grund der Behauptung,
daß der Beklagte von ihr am 22. Mai 1914 auf
vorherige Bestellung ein Paar Reitstiefel, ein Paar
Leisten und ein Paar Sporenriemen zum Gesamtpreis
von 152 Mark geliefert erhalten und bisher nicht be¬
zahlt habe. Herr v. Sverbejew soll diese „Läpper¬
schuld" nebst Zinsen bezahlen, und das Amtsgericht
Berlin -Mitte hat ihn jetzt durch öffentliche Zustel¬
lung zur mündlichen Verhandlung auf den 30. De¬zember 1914 aeladen.

Scherz und Ernst.
Nrtrf hPA rttt ® vtriltEr« Bricf des Generals Lemau an

*i»nig. General Leman, der tapfere Verreldlgc
Lüttich, der bekanntlich im Fort Loncin rn
Gefangenschaft geriet, hat an den König von £ „*•
über die Verteidigung von Lüttich und über ^
Heren Vorgänge einen Brief geschrieben.
merkenswerte Einzelheiten enthält . Der
in der „Revue Jllustree des ActualiteS unw?ri -^
abgedruckt ist, hat folgenden Wortlaut : „Maiest ^ j,
glaubte nach den ehrenvollen Kümpfen bu-ff l»
und 6. August, sowie nach den Käuipfen̂ v̂ ^ >-U . -CK 11vj 111i f | UIU l v ilUUJ Uv Jl JlUJUf ' l *' , iW
August, daß Lüttich nur noch dazu bestimmt 7.
Feind anfzuhalten . Allein aus diesempcuiu uu|guyuueu. suueiu uu» ,,st v-
ich den Oberbefehl über die Festung erhalten, .^ -,r
Besatzungen der Festungswerke in moralischer ze-
zu stärken. Der ernste Verlauf des Kriege'' 0 e>
wiesen, wie recht ich hatte. Eurer Majestät 1 • 1 fcf.
bekannt sein, daß ich mich seit dem 6. August ' ^oh-
Fort Loncin befand. Majestät ! Es wird ' .Mkp-cuuviii yvjuuy. ; vsv k-uv jc .f
schmerzlich sein, zu erfahren, daß dieses ist

m 5 Uhr 20 Minuten in die Lust rft/ch.''ß,estck'
^,ch selbst habe nicin Leben nur der TaPfeckei.
Begleitung zu verdanken, die mich sicher 7 ^
fifti hft tffi fnrtft hurrfi vos Vlllvei 0hat, da ich sonst sicherlich durch das Pnl - ,
stickt wäre. Ich wurde in den Graben getrag '
7177rf\ Ptit hpitKHfipv (adithlttmtitt fritth xtX $ ..mich ein deutscher Hauptmann fand. Er P «jv’
zu trinken, machte mich aber zum Gefattgen̂ ^ilh-
brachte mich in einem Krankenwagen tta<v ,,,srr^
Mich tröstet die Gewißheit, daß ich die Ehre
SRrtfrPii rrprpffpf hi \ >S.» trf \ Vfifbßt ^Waffen gerettet habe, denn ich habe wedel t
noch die Forts übergeben. Ich bitte Sie
schlechte Forin dieses Briefes- zn verzeihen, >u'
durch die Katastrophe von Loncin in meinem
heitszustande sehr geschwächt. Auch in .De-
wo ich hingebracht werde, iocrden alle menff flönm-V- V v «Hy v VV IIV*/ V ivv 4 H’vVUVH Vtv4V- • < * .
stets wie allezeit meinem Lande und mm
gehören. Gern würde ich, unr Belgien benetz ^d«. Luvmein Leben geopfert haben, aber
verschmäht. G. Leman." «.„nifui

-- Ein interessanter ileberlänftr . Hw"",
der als Leutnant im Felde steht, schrebt
Fremdenblatt " seiner Mutter : ,.Im Schüi"'^ ^
weckt, wurde mir von meiner Patronifte m
gener eingebracht. Richtig hob tich auch 61 afi

r. _ __ cr\ _ _r , !•t ' » . . ' Ajjl'

Schlag ! „Kommen Sie doch mal rein !"
sah er neben mir in meinem Unterstand, m

parlez-vous srancais ?" Und nun kommt
B., aus Saargemünd . Wurde zehn Monark
scher Sanitätssoldat ausgebildet, erhält Krm" >>.
zwei Jahre nach Frankreich xu gehen, t-» »
Kind, wird Franzose. Zwei Monate nach *
machung wird er plötzlich r-iagczogen,
der berühmten Röcke und eia Gewehr,
vierzehn Tage später im Schützengraben. <-svet
ein Gewehr in der Hand, und nnaE - „„ l
Schützengraben — na, mich geht'4 nichts „(ai  1
Hab' keinen Schuß abgebe, Heer L̂ a:nm«l.
man sich nicht Vorsicht, kann so e:n
losgehen!" Schließlich haben sie ihn »och
schickt, ein Drahtgestell Vvc dra
„Da Hab' ich das Ding« ins Feld tQtW& it
da keinem Deutschen mx, mein Gewehr I . ,ch1̂ '.«

dj

und weggelausen, von de stinkigen Fran -o êi > ,
doch aus meine Brüder nicht" — fag-
Lothringer."



Lokales und Provinzielles.
!te« ^ 5>os,lt piink' ich eure Ret 'riittgcn! Die flircht-
,„»'oirtschaftlichc!l »ol-̂ de? jetzigen Krieges
E Einziehung der Auße -stünde zur Existenz-

tur ••'Veoer Hilst dein Gei:-, ngnt , wenn er gerade
Rechnungen und Schulden prompter als sonst
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», *;r denn dadurch wird Tausenden von Fami-
tz,Wolfen. Wenn jetzt der Kaufmann seinen Fa-

pünktlich bezahlt , so kann dieser auch seine
‘ r weiter beschäftigen und löhnen . Manche Ar-

und Elend be-
Deut-

weiter beschäftigen und löhneni Manche Slr
wnulie wird dadurch vor N»t und Elei

Es ist daher die Ehrenpflicht eines jeden
-J die Zahlung fälliger Rechnungen auch nicht nur

Tag hinauszuschieben . Das mögen sich alte die-
Uw besonders merken, die wohl in der Lage sind,
^ "ch zu zahlen , die aber aus Bequemlichkeit und,

ihnen etwas Mühe und Arbeit macht, sich
-Mal drei bis vier Mal eine Rechnung oder einen

^ivgsauszug ins Haus schicken lassen.

,Berstadt . (Kath. Männerverein.) FünfzehnM't-
,,'^.des kath. Männervereins sind dem Ruse d-S Kai-

?Mgl und freudig zu den Fahnen geeilt. Die meist' n
j "l(n kämpfen in dem gewaltigen Entscheidungskampfe
Men, einer nimmt teil an den siegreichen Kämpfen
Mland und einer wurde als OberleutnantS-Maat zu
qj? tüchtigen Flotte einberufen. Der Verein hat es
">Nr Ehrenpflicht gchalie», diesen feinen tapferen Mir-

M eine kleine Freude zu bereiten. So wurden dieser
jeden Vereinsbruder im Feindesland eine schöne

'Tobe abgeschickt. Mögen diese heimatlichen Liebesga-
,J 11 frohe Kunde zu unseren kämpfenden Brüdern
-"°llagrn, daß in der Heimat treue Herzen für sie
"*">die nie vergessen werden, was sie für uns getanI

k. Nierstadt . Eine besondere Tapferkeit beweist der
t 'Sersohn unseres GemeindevertreterS Herrn Georg
„. Oer. Es ist dieses Herr Ludwig Schmidt  au«

w lcher zu Anfang des Krieges als Gefreiter im
jpö- 80 inS Feld zog. Schon nach 14 Tag n wurde
,?Mffiziec und erhielt am 17. Oktober das Eiserne
J wr besondere Tapferkeit. Jetzt nun am 10. Nov.

'k zum Vizffeldwebel befördert.
^iven Brief eine« im Felde sichenden Bierstadler

Schriftsetzers Emil Schüller,  Sohn unseres
^ "devertreterS Georg Schüller erhielten wir heute und
^"llichrn denselben an anderer Stelle.
!? *ieg- brief von Emil Schüller.  Im Felde,

1914. Vom Schauplatz. . . . «cht Tage fitzen
M schon in einer Zuckerfabrik, ungefähr 3 Ktlomet-r

der Schlachtlinie. Unsere Beschäftigung ist hier fast
»ft

J/bfelid) dem Eingraben von Pferdekadavern und In
Mng per Fahrwege gewidmet. Die herrlichen Stra¬
nd größtenteils durch Schroppnell« und Granate»

unwegsam gemacht. Die Fahrzeuge und Autos,
7 Zahlreich hier verkehren, fahren rech iS und links der
M über Stoppel- und Rübenäcker. Ueberhaupt ist
i>U!r verkehrt Nur der eigene Vorteil und Gewalt
»Er Geltung. Was ist's im Frieden doch ein Getue
Mnke und gar Tote. Hier liegen sie unbeachtet und
^reiirt darüber hinweg, als wenn ?s so sein müßte.
i,,'1" Pferd nicht mehr ziehen, ein Schuß — und es
it °K!t. Acht Tage Ruhe, un:>es wäre wieder h.rg?°

Q'1t>cfeti. Wie viele Fmchtgarben werden hier als
^ mvh verwendet. Aber hier kann keine Rücksicht ge-

weiden, die Ruhe ist nötiger Die große unge-
Schlacht dauert ununterbrochen weiter. Oft ist es
h,"l>ganz still. Nur vereinzelt fallen die Schüfst. Be¬
il/ ^ Franzosen scheinen sehr nervös zu sein. Vor

Mtn legten ein Unteroffizier und 2 Mann, auch ich
in* fi' eine Fernsprechleüung ans einem vorgeschobenen
. "»unsiSposten. Ahnungslos gingen wir, das Kabel

Rücken, über eine Waldlichtung. Plötzlich hagelte
). mit SchrappmllS und Granaten über uns hin-

Erscheinen hatte die ganze Artillerie i» Be-
^setzt. Wenn man bedenkt, daß so ein Schuß

notii l ichten Feldgeschütz ca. 60 Mk. kostet, so
sich vaß dem Franzosen das Lebenei u es

'i h s-hr „teuer und wertvoll" ist. Solche Verschwen-
%M Munition leisten wir uns denn doch nicht. Wie

Ehier noch liegen bleiben, ist unbestimmt. Hoffen
stj? "lle, daß diese ungeheure Schlacht, wohl die größte,
'̂ «i, i ^ «schichte kennt, bald zu unseren Gunsten ent-' ” if+ Sck.

MWegraiileide
Wir sind in der Lage, Stücke I

^eser Anleihe noch preiswert
^ beschaffen. «

. Bankhaus >

^nenberger$ Ce.
Mainz a. Nh.

fo. Wiesbaden , 20. Nov. In der heutigen Sitzung
der Stadtverordneten wurde beschlossen, bei der Landes-
versicherungSanstalt für Hessen-Nassau in Cassel ein Dar¬
lehen von 800 000 Mk. aufzunehmen. Mit 75 000 Mk.
wird sich die Stadt Wiesbaden a i der geplanten Wies¬
badener Kriegskreditkafst beteiligen. Zur Beschaffung von
Liebesgabeu für das 2. Battaillon Referve-Jnfanlerie-Re-
giment 80 wurden 3700 Mk. bereitgestellt, für Notstands¬
arbeiten 250000 Mk. bewilligt. Erstmalig sind in diesen
Notstandsarbeiten der Ausbau von Neustraßeu in der
Stadt vorgesehen, so der Riederberg-, Fichte-, Hilda-, Fritz
Kalle-, Anton Wahl- und W.lhelminenstraße, sowie am
Melonenberg beabsichtigt. In den 250 000 Mk. stecken
80000 Mk. Arbeitslöhne. Die Einführung von Fceifahrl-
scheinen für die Stadtverordneten auf den hiesigen Straßen¬
bahnen wurde beschlossen. D.r Oberbürgermeistergab
sodann die Schritte bekannt, die unternommen wurden, um
mehr Verwundete wie seither nach Wiesbaden zu bekom¬
men. Trotz der Unterstützung des Generalarztes der

^Armee Schjerning, des Regierungspräsidentenj Dr. von
Meister usw. habe nunmehr das Generalkommando in
Frankfurt a. M. mitgeteilt, daß das Kriegsininisteriuni
aus disziplinären Rücksichten vorerst von einer umfang¬
reicheren Belegung Wiesbadens mit Verwundeten absehe.

Wiesbadenev Theatee.
Königliches Theater

Jlufang 7 Uhr.
Sonntag, 22. Nov. Ab. O. „ Hans Heiling ."
Montag, 23. Nov. Geschloffen.
Dienstag, 24. Nov. Ab A. „Der Barbier von Sevilla ."
Mittwoch, 25. Nov. Ab. D. „Der Kompagnon ."

Residenz Theater.
(Anfang 7 Uhr, wo nichts anders vermerkt steht.)

Sonntag , 22. Nov. i/,4 Uhr Nachm. Halbe Preise! „Die heilige
Not."

Sonntag, 22. Nov. abends 7 Uhr „Waterkant ."
Montag, 23. Nov. „In Behandlung ."
Dienstag, 24. Nov. „Dr . Klaus ."
Mittwoch, 25. Nov. „Die spanische Fliege . "

Kurhaus Wiesbaden.
(Spielplan vom 22. bis 30. November 1914.)

Täglich 4 und 8 Uhr
Äbotn;e!ue«rts Korrzert des 5?nrorchefters.

Kirchliche Nachrichten, Bierftadt.
Evangelischer Gottesdienst.

Sonntag,  den 22. November 1914.
24. Sonntag nach Trinitatis

(Totenfeier.)
Morgens 10 Uhr : Lieder Nr. 346 - 448 - 36l —

360 — Text: Ev. Matthäus 9, 18—26.
Morgens 11 Uhr: Kindergottesdienst. Nr. 296 — 430

446 — Ev. Lukas 7. 11—17.
Abends 8 Uhr: Znm Gedächtnis der Gefallene « .

Lieder Nr. 348 — 291 — 443 — 428 — Text:
2. Samuel 1, 17 ff.

Donnerstag,  den 26. November 1914.
Abends 8 Ubr: Kriegs - Wochenbetstnnde . — Nr.

282 — Psalm 62,2.
Die Gaben in diesen Betstunden sind zur Unterstützung

der Angehörigen der zum Heere Einberufenen bestimmt.

Kath. Gottesdienstordnuttg
Sonntag, den 15. November:

Um 8 Uhr Frühmesse mit Ansprache.
VilO Ubr: Hochamt mit Predigt.

Nachm. 2 Uhr : Kriegsbittaudacht.
An Wochentagen ist di« heilige Messe um 7lU Uhr.
Gelegenheit zur heil. Beichte ist Samstag - Mmag von

5 Uhr ab und Sonntags vor der Frühmesse.

Letzte Nachrichten.
W. T. B. Großes Hauptquartier , 81.

November, vormittags . ( Amtlich.) Auf
dem westlichen Kriegsschauplatz ist die Lage
im wesentlichen unverändert geblieben, hart
vor der ganzen Front zeigte der Feind nur
lebhafte Artillerie -Tätigkeit.

Die Operationen im Osten entwickeln
sich weiter , ans Ostpreußen ist nichts neues
zu melden.

Die Verfolgung des über Mlawa und
bei Plozk zurückgeschlagenen Feindes wurde
fortgesetzt. Bei Lodz machten unsere An¬
griffe Fortschritte. In der Gegend östlich
von Czemtechau kämpfen unsere Truppen
Schulter an Schulter ^ it denen unserer
Verbündeten und gewinnen an Boden.

Oberste Heeresleitung.

Erleichterung.
Ganz besonders preiswertes

Kaufangebot für

CORSETS.
Mein « diesjährigen Herbst-
Neulieiten verkaufe ich zu

ermiissigton Preisen.

i x y • /%\ v>-/z,
Corset

Antwerpen,

fjl
rostfreies Corset11 ^ aus Ia . weissen,

haltbaren Drellen,
mit 4 Strumpf¬

haltern,
Mk . 7.50, £ 12 . 50

Spezialität : Erstklass .Anfertigung
.von

y Corsets nach Mass.
Die Leitung dieeer Abteilung liegt
nunmehr in den Händen meiner

bewährten ersten Kraft.

Corset - Salons,
Wiesbaden , Er . Burgstr . 3/7.

T*Iephon 8888.

Bekanntmachung.
Das stellvertretend!! Generalkommando des XVJLLt.

Armeekorps Frankfurt a. M. hat verfügt:
Die Ankündigung öffentlicher Vorträge im Text wie

m Inseratenteil der Tageszeitungen des Korpsbezirks vor
polizeilicher Genehmigung des Vortrags wird hiermit aus¬
drücklich verboten. Den Zeitungen wird zur Pflicht ge¬
macht, sich die schriftliche  Erlaubnis der zuständigen
Polizeibehörde vor der Aufnahme des betreffenden Inserats
oder Artikels vorweisen zu lassen.

Das Gouvernement der Festung Mainz.



Aufruf
an Elter », Vormünder , Erzieher , Arbeitgeber
und Lehrherreuesolcher jungen Leute vom 1« .
bis So Lebensjahre , welche bereits bestehenden

Jugeudvereine « augehöre «.
Der überall bekannt gegebene Erfaß der Herren Mi¬

nister der geistlichen und Unterrichts-Angelegenheiten, des
Krieger unv des Innern vom 16. August 1914, der die
militärische Vorbereitung der Jugend während der mobilen
Zustandes anordnet, hat im Regierungsbezirk Wiesbaden
einen guten Boden gefunden. Die in dem Erlaffe hervor-
gehobrne Ehrenpflicht gegenüber dem Vaterlande, sich
freiwillig zu sammeln zu den angesetzten Hebungen usw.
begegnet in Siadt und Land einem wachsenden Verständ¬
nis. Die Behörden haben der Aufforderung, die mili¬
tärische Vorbereitung der Heranwachsenden Jugend nach
Kräften zn fördern und zu unterstützen, gerne Folge ge¬
leistet. Anmeldungen sind in großer Zahl eingelaufen.
Der anfangs hervorgetretenrn Besorgnis, daß insbesondere
an den bestehenden evangelischen und katholischen Jugend¬
pflegevereinigungen durch die militärische Jugendpflege ge¬
rüttelt werde solle, ist durch dankenswerte Bekannt-
nlachungen des Königlichen Konsistoriums und des Bischöf-
lichen Ordinariats in den kirchlichen Amtsblättern ent¬
gegengetreten worden. In einer großen Zahl von Städten
und Dörfern haben Uebungen und Unterweisungen der
Jugendlichen denn auch bereits planmäßig eingesetzt.

Leider ist aber bei einigen Jugeudvereincn, aus deren
selbstlosen Mithilfe von vornherein an erster Stelle ge-
rechnet wurde, das erwartete Entgegenkommeu der großen
ihrer vollständigen Lösung harrenden Aufgabe gegenüber
noch zu vermissen. Glücklicherweisenicht deshalb, weil
sie der Sache überhaupt unfreundlich gegenüberstehen!
Einige wollen aber nur dann milmachen, wenn auch dir
14—16 jährigen Jugendlichen zur militärischen Jugend¬
pflege zugelaffen würden, andere halten eS für besser, dir
militärische Vorbereitung ihrer Mitglieder unter Zuziehung
von geeignetem Ausbildungspersonal im Rahmen der vom
Kriegsministeriumbekannt gegebenen Richtlinien innerhalb
ihres Vereins ihrerseits selbständig in die Hand zu nehmen.
Beide Entschließungen sind abwegig. Die Teilnahme von
Jugendlichen unter 16 Jahren an der militärischen Jugend¬
pflege ist nicht angängig, abgesehen von anderen Gründen
schon deshalb nicht, weil eine derart« ernste Frage wie
die militärische Ausbildung der Jugend grundsätzlich sich
nur auf die reifere Jugend erstrecken kann. Die Pflege
der körperlichen Ertüchtigung der Jüngeren braucht des¬
halb nicht zur Seite geschoben zu werden. Sie wird sich in
den Vereinen nebenher Weiler betätigen müssen und können.
KeinenfallS darf aber die Befürchtung, daß sich di» Vereine
nicht mehr rekrutieren könnten, wenn sie die „jungen" in
Zukunft nicht mehr durchweg mit den älteren Jugend¬
lichen zusammen arbeiten lassen könnten, hier von aus¬
schlaggebender Bedeutung sein. Auch da» VereinSlebcn
muß in der gegewärtigen Zeit Opfer bringen können!
Was ober die Durchführung der Jugendvorbereitungan¬
geht, so muß diese unbedingt von den örtlichen Leitern der
militärischen Vorbereitung der Jugend, welche jeweilig
eingesetzt sind, einheitlich in die Hand genommen werden.
Es geht nicht an, daß die Jugeudvereine, so gerne auch
besonders geeigneten Herren innerhalb der Vereine der
weiteste Spielraum zur Entfaltung ihrer Kräfte überlassen
bleibt, auf diesem Gebiete selbständig vorgeben. Denn eine
der militärischen Oberaufsicht entzogene militärisch« Vor¬
bereitung in den einzelnen Vereinen ist nur zu sehr ge- j
eignet, die Einheitlichkeit in der Gefamlvorbereitung zu j
gefährden. Eine solche Absonderung widerspricht aber j
auch dem Geiste der großen Zeit, die in so erhebender
Weise zur Vereinigung und Zusammensassung aller Kräfte
geführt hat, auf der allein unser Hnl ruht. Sie wider-
spricht der wahrhaft vaterländischen Gesinnung, wie sie
sich in dem Aufruf deS 1. Vorsitzenden des Jungdeutsch¬
landbundes, GeneralfeldmarschallS Freiherrn von der Goltz,
vom 11. August ds. IS . kundgibt, in dem es heißt:
„Während der Dauer des Krieges tritt unser Bund vorüber¬
gehend in die allgemeine Neuordnung der Jugeudkräfte
über. In ihr sollen die älteren Klassen vom 16. Lebens¬
jahre aufwärts eine Ausbildung erhalten, durch welche
sie unmittelbarer als bisher für den Kriegsdienst vorberei¬
tet werden."

Wenn ich auch nicht die Hoffnung aufgegeben habe,
daß die Vereine, deren Leiter noch abseits stehen und ihre
eigenen Wege geben wollen, sich im Laufe der Zeit eines
Besseren besinnen werden, fo fühle ich mich doch veranlaßt,
an den vaterländischenSinn aller Eltern, Vormünder,
Arbeitgeber und Lehrherren hierdurch jetzt schon die in¬
ständige Bitte zu richten, die ihnen zugehörenden oder
anvertrauten Jugendlichen der großen, allgemeinen mili¬
tärische» Einrichtung zuzusühren, welche di« allein in Be-
tracht kommende Vorschule für den Kriegsdienst unseres
Volkes in Waffen ist und zwar nötigenfalls ohne Rücksicht
auf die Vereinigung, welcher die jungen Stute seither an-
gehören. Nur die Teilnahme an der militärischen Jugend-
Vorbereitung gibt den jungen Leuten von 16 bis 20 Jahren
des weiteren auch die Anwartschaft auf die von den allent¬
halben eingesetzten Leitern der militärischen Jugendvorbe¬
reitung auszustellende, als Empfehlung beim späteren Ein¬
tritt in das Heer höchst wertvolle „Bescheinigung", daß
der jung« Mann an den auf Grund des kriegsministeriellen
Erlasses vom 19. August 1914 abgehaltenen Uebungen
regtlmäßig tnlgenommen hat.

Meldet also alle ungesäumt Eure Söhne und Schutz-
befohlenen an den hierfür bekannr gegebenen behördlichen
Stellen an und sorgt dafür, daß sie auch ausnahmslos
pünktlich und regelmäßig an den angesetzten Uebungen usw.
teilnehmen!

Das Vaterland ruft ! Niemals war Deuischland in
einer ernsteren und gefährlicheren Lage! Keinen seiner

Söhne kann es heute entbehren! Unser alles für das
Vaterland!

D r. von Meister
Regierungspräsident.

Beauftragt mit der Durchführung der Maßregeln zur
militärischen Vorbereitung der Jugend während de«
mobilen Zustandes im Regierungsbezirk Wiesbaden. (Zu
Pr . I . 12. A. 5189.)

Bekanntmachung.
Die unterm 16. Oktober 1914 erlassene Bekannt¬

machung, betreffend die Ueberwachung des Fremdtnver-
kehrS wird, nachdem wegen der Ueberwachung der Aus¬
länder dom stellvertretenden Generalkommando in Frank¬
furt a. M. in dem Befehl vom 11. Oktober 1914 und
in der Verordnung vom 37.Okt. 1914 III d Nr. 36252/2621
entsprechende Anordnungen getroffen sind, hiermit zurück¬
gezogen.

Bi erst a dt , den 16. November 1914.
Die Polizeiverwaltung: H o f m a n n.

Restauration
„Bayrischer Hoff

Heute Samstag:

= Metzelsuppe =
wozu höflichst einladet K.

Eine ruhige, ältere »
ohne Kinder sucht auf .

eine WohM'A
von 3 Zimmern, Küche,
Kammer, womöglichw« ge(),
W mieten . (Pünktlichev
Off. mit Preisangabe bM- b_9|.
K. M. Nr. 75 an b-

'gß.
Zirka

80 Pferde.
Ab Sonntag stehen wieder in meinen Stallungen

Dotzheimer Straße 16 , sowie bei meinen Herren
Nachbarn Nr. 14 und 18

ein größerer Transport
erstklassiger4 u. 5 -jähr.

norddeutscher Pferde,
sowie ei» Transport

billigerer Arbeitspferde
zum Verkauf.

In meinem Besitztum in Reckenroth stehen2 Ladungen

3- und 4-jähr. Münsterländer
Pferde zum Verkauf.

Kanfliebhaber. suivie Interessenten sind frdl. eingeladen.

Adolf Griinebaum,
Pferdehaudlnng.

Tel . Wiesbaden Tel . Rerk-enroth
Nr. 461 Amt Michrlbach Nr. 6.

Weihnachts-
Gaben

für

unsere Krieger
in größter Auswahl.

Nur warme zweckmäßige
I». Qualitäten!

Wollene Hemden,
Wollene(Jacken,
Wollenel>ofen,
Tlanell-Ijtmden,
Wollene Socken,
Wollene Leibbinden,
Wollene UoplsCi,«itzer,
Wollene«;oi)renfd)Uker,
Wollene Pulswärmer,
Woll. Sdilejbandfchuhe
Wollene Kniewärmer,
Wollene Decken,
Wollene Westen.
Hosenträger,

Tascheutiicher,
Halstücher.

b
Gratis Verpackung

Ad. Lange
Wiesbaden,

23 Langgasse 23.

3 b. 4 Zinltnerwoh"̂ il
mit reich!. Zubehör
gejucht. Offerten mit P" g,
E . B an die Exp- der » ■§

m t Rohr
zu verkaufen. 9 fl.
Näheres Röderstraße

Feldpost"
Packung

aller Art
in reicher Ausrr*

pfiehlt
hl

empfiehlt . |
A . H . Linnenk «“
Kaffeehaus, WiesbJ

,Die Hilfe“
erlin -Schöneberj

<Q

ibtr

!« >
Al,

Warme ^wasserdichte Kleidungsstücke
für  unsere Krieger.

* Kê ensclnitzhiillen R.G.M.,aus wasser-«SO mit Ansafzteil für gr,0-dicht imp . Batist Jl ~  Schenkelschutz . Jl  V
* KailillHl-Kriegswesten unbodingt wasserd., ganz feiner, leichter, Q_

—1- —i—- 12! —_ _ — .— gummierter Batist , angenehm im Tragen Jl  O
* Radium -Kriegshosen

aus gleichem Material. Jl
* Seidene Westen

wasserdicht , in schwarz u . feldgrau Jl 25- 22 17
Uniform-Sehlupfwesteil <F*bIik-K'yblf?)aus reiner Wolle gestr.,- - —- weich u. elastisch , in normaler Grosse oü
Sämisch Lederwesten

mit Aermel , beste Qualität
Sämisch Lederwesten

mit Aermel und Stoffbezug. Jl 34
Sämisch Lederhosen

vorzüglicher Schutz gegen Erkältung 29
50

Sämisch Lederhosen mit  wasserdichtem Bezug, Schutz 3 « 35-gegen Nasse und Kälte . Jv u.

Pelz-Aermelwesten w““ r£-B®zu?>Futter,Fehwamme,Hamster
- _ u. Wildkatze , je nach Qualit . u. Ausführung

Jl 52 45 38- 28
Keffenschutzhiillen, D-R-G- JL Reichspatent angemeldet, mit
- —- - ganzem Aermel , besonders zweckmässig,

weil für jede Figur passend , mit Molton -,
Flanell -, Kamelhaar - u.
Hamsterfutter . . Jl 33 36 22 15

Sämtliche mit * bezeichneten Kleidungsstücke können ihres leichten
Gewichtes wegen als 10-Pfennig -Brief ins Feld gesandt werden.

Regenhautmäntel u. Pelerinen = Schlafsäcke = Kopfschützer
== Pulswärmer . =

Heinrich Wels
WIES RADEN, Marktstrasse 34.
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Krieger- und
Militärverein

Bierstadt.
Mitbürger!

Eine ernste schwere Zeit ist über uns hereingebrochen;
auch eine erfreuliche Tatsache hat sie aezeitigt.

, Das, was viele wahre Vaterlandsfreunde erstrebt,
bischt , erhofft, das ist in diesen großen Tagen in
. Mung gegangen. Es hat sich gezeigt, daß das Dichter-
j)*!: „Ein einig Volk von Brüoern ist Deutschlands

nicht leerrr Wahn- und Phaniasiegebilde, sondern
Wirklichkeit, daß das Kaiserwact: „Ich kenne keine

"stien mehr" Gemeingut der ganzen Nation geworden ist.
u,.. Daß unsere Regierung, daß unsere leitenden StaatS-
C? ner ^"se folgenschwere Ereignisse schon seit Jahren
^rgesehxn und die ersviderlichen Vorkehrungen getroffen,
? ^ rch bis auf verhältnismäßig geringe Ausnahmen die
^'uel des Krieges in Feindesland verlegt werden konnten,
,Jj ausnahrnloS anerkannt. Gerade deshalb ist es aber
tot! Unfece  beilige Pflicht, allen Anordnungen, welche jetzt
^ Wohle unseres lieben Vaterlandes getroffen werden,

Vilich und gewissenhaft nachzukommen,
hi solche Anordnung ist der E laß des Ministers
J  chnnern, betreffend Errichtung von Jungwehren . Aller-
fc 11* haben die zuständigen Körperschaften sich in den
.der  guten Sache gestellt und fast überall wurden
WE Erfolge erzielt. — Nur hier am Orte scheint, de¬
utlicher Weise, bei vielen das richtige Verständnis für
k'* hochwichtige patriotisch» Angelegenheit zu fehlen,
Ln die Zahl derer, welche die bis jetzt stattgefundenen
'°̂ ngen besucht, ist «ine viel zu geringe.

o0 ergeht deshalb an alle männlich» jungen Leute
jv ,16  Jahren ab nochmal» die dringende Bitte, sowohl
kirnen , al» auch im Interesse unseres Vaterlandes
^ bestehenden Wehr anzuschließen.
. War bedeuten die hier gestellten Anforderungen im
. Nejch^ den Mühen und Entbehrungen, welche unsere

! jjj.Stfb« stehenden Brüder und Söhne für unS erdulden. —
wären dieser großen Errungenschaften unwürdig,

wir in unferm Teile nicht alles das tun, was die
,Altung «ine« gesunden, leistungsfähigen Nachwuchses
^hrleistet und uns endlich den Sieg über unseie vielen

"de und dadurch einen ehrenvollen Fcieven verbürgt,
tzj.̂ ei genauer Durchführung dtesec segenverhetßenden
%ltcfctUn0^ werden viele sozialen G ĝmwtze und der

seither herrschende Kastengeist verschwindn und
Volk dadurch einer spateren, glücklichen Zukunft

^gengiführt werden.
$1,, wahren Vaterlandsfreunde, ganz besonders die

Vormünder und Lehrherrn aller Berufsstände
^ wir, in diesem Sinne wiiken zu wollen und dafür

^ tragen, daß daS Losungswort: „Einer für Lllle
für Eimn" auch wi klich auf unsere Gemeinde

»?dung findrn kann.
^"Meldungen nehmen entgegen die Herren Heinrich

Himergasse, Fritz Stiehl, Jgstadlkrstraße, Karl
Bierbrauer, Honiggasse und Ludwig Christian

Moritzstraße.
Der Vorstand.

Die

Kahser-
Nähmaschinc

ist unstreitig die ruhigstgehende
und beste Nähmaschine.

Alleinverkauf:

phil. Eberle, Mainz.
StadthauSstrahe 7.

Eigene Rcparaturwerkstätte.

Geschäfts -Verlegung!
'̂ tn Hier durclt mache ich meiner werten Kundschaft sowie
*>■»S5“i ,toS m.f« Wasch»o.Plättanstalt

von Atzelberg nach Wiesbaden

Ve Göbenstrasse 22
habe. — Ich werde bestrebt sein, das mir bisher ge-

tu n~te Vertrauen meiner werten Kundschaft auch weiterhin
<(1,JJtalten durch tadellose Ausführung der mir übertragenen

den bei prompter Bedienung und angemessenen Preisen.
Hochachtungsvoll

22 Wasch - und Plättanstalt
W. Spitz Wwe.

95 $ $ bekommen Sie billig, schick und modern
* = = garnierte- .̂ --------

Damenhnte?
Im Mode - Geschäft Frau Schulz

Wiesbaden, Wellritzstr. 2. ==3
137 Form und alle Zutaten billigst.

Friedrich Exner
Neugasse 16 • Wiesbaden • Fernspr . 1924

Unterhosen , Unterjacken , Hemden,
:: Socken, Strümpfe , ::

Leibbinden , Brust - und Rücken-
schöner , Kniewärmer , Pulswär -.
wärmer , Schiess - Handschuhe,
Ohrenschützer , Militär-Sturm¬
hauben , Fusslappen , Fuss-
schlüpfer , Hosenträger,
.'. Taschentücher . .'.

■ ■ ■ ■

Ihr I
eigener Schaden1
ist es, wenn Sie bei den teuren @

Zeiten nicht die Gelegenheit ®
ergreifen , billig einzukaufen . | |

Schuhhaus  Deu$er1

Feldgraue Strickwolle.
Das Verpacken der Feldpostpakete und -Briefe in dazu

geeigneten Kasten wird bestens besorgt.
Orden, Ordensbänder, Ordensdekorationen.

Wiesbaden, Bleichstrasse 5
■eben Hotel Tater Rhein. 8

Jacob Stüber , Wiesbaden, Neugasse,
empfiehlt sein großes Lager in

Rhein- und Moselweinen,
Bordeaux- und Südweinen.

Mäßige Preise.

Total-Ausverkauf
Wege« Wegzug.

Sämtliche Samt , Felbel und
Filzhüte werden zu ganz billigen
Preisen verkauft. Flügel und
Fantasie von 10 Pfennig an.
Schwarze u. weiße Straußfedern
und Bänder zum Garnieren zu
außergewöhnlich billig. Preisen.
Große schwarze Straußfedern Wert
bis 4 Mk., jetzt 1.95 Mk. Alle
mögl. Handard., wie Bettwand¬
schoner, schöne Ueberhandtncher,
Decken, Tabletideckchen in Kreuz¬
stich und Stickstich, sowie moderne
Sofakissen und andere zu staunend
billigen Preisen. Solange Vorrat
schwarze Strickwolle 10 Loth 58,
68, 78 und 88 Pfg. Einzelne
Unterjacken zu 95 Pfg. Hand¬
gestrickte Kopftücher, Stauchen,
Seelenwärmer und Handschuhe zu
sehr billigen Preisen. Spitzen,
Einsätze und Waschbördchen m.
von 3 Pfg. Bessere Spitzen weit
unter Preis . Krawatten spott¬
billig zu 5,10 u. 20 Pfg ., leinene
Herrenkragen zu 15,20 u. 25 Pfg.
Neumann , Ww.
Wiesbaden , Luisenstraße 44,

neben Residenztheater.

Arracks, Rums
und Kognaks

in grosser Auswahl in ganzen,
halben und h, Flaschen zum
Beipacken , sowie in Fässern

zu Engrospreisen,

Jakob Sfuber,
IVeingrosshandlung,

Wiesbaden , Neugasse 5.

Taschen¬
lampen!

Taschen-Lampen
in solider und praktischer

Ausführung.
Prima Ersatz - Batterien

billigst.

August Seel,
Fahrräder , Motorräder,

Auto-Zubehör.
Wiesbaden , Babnhofstr . 6

Ins Feldpostpaket
(Uom is.—22. Nov. werden Teldportvriefe 500  gr. (20  Pfg. Porto) befördert)I

ipÜ l̂

Manns Gl ’Og - EsSenZ fÜdatden i8m'
Felde eine Wohltat.

Die Essenz ist mit feinstem Rum und
Zucker hergestellt und ergibt mit heißem

Wasser übergossen ein Glas fernsten
Grogs.

Per Feldflasche Mk. 1.20.

¥
Maiw’s/v\ilch -Kakao mit Zuf̂  50

(nur mit heißem oder kaltem Wasser zu verdünnen)

Wärme-Trunk
in Blech -Feldflaschen , per Flasche 70  Pfg . Porto 10  Pfg.

Pf.

1'
i:
n

))
v
11

1.
I.

6r09 ‘lUttrfel . . . . Karton Mk. 1.20
Hakao-lWrfel, Karton so Pfg. U.
Lee lavierten, Inhalt 50 St Dose
iKefabu-Kaffce-lüärfel mit Zucker
ceMu-Xaffee-ravIrlieno. Zuck.
Kondensierte mild) . Tube
Bienenhonig garantiert rein „
Saccharin, bester Ersatzf. Zucker
Kola'PaStillcn,DallROlat gegen kör¬

perliche Strapazen im Feld
per Schachtel

€rfrif*ung$'Zigaretten „
KartfpirilUS in Blechdosen zu 75 u.
Seifen«Papier Kriegspackung 45 Bl.

(Portofreier Feldpostbrief)
Präseroatio-Creme gegen Wund-

u . Blasenlaufen Schachtel 40 u.
Tormamint.Pa$tiiien, bester Schutz

gegen Erkältungen und An¬
steckungsgefahr Eeldpostpack.

.55

.05

.30

.40
.20

1.

1.20
.40

.75

1.75

Nloliren-Apothokc , Nlninz
Lcbusterstrssse . k̂ ernsprecber 3969.

Wir übernehmen die vorschriftsmässige kostenlose Verpackung
der bei uns gekauften Feldpostbriefe und leisten für deren

prompte Beförderung Gewähr.
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Geschäfts-Eröffnung!
Der verehrlichen Nachbarschaft, meinen Freun¬

den, Bekannten und Gönnern bringe ich hiermit zur
Kenntnis, daß ich am SamStag , de« 14 . Nov .,
nacbm . 3 Uhr , im Hause Rosengasse 4 ein?

Rinds- Metzgerei
eröffnet Hab- und halte Ulich bei Bedarf bestens
empfohlen. Ich empfehle:
Ia junges zartcS Rindfleisch, alle Stücke ohne

Ausnahme. per Pfund 60 Pf.
Ia Roastbeef ohne Knochen . „ „ 80 „
Ia Lenden ohne Knochen . . „ „ 1.— ^

i Ia Hackfleisch. „ „ 80 Pf.
Bei größerer Abnahme von Fleisch zum Schlach¬

ten Preisermäßigung.
Ich werde bestrebt sein, nur gute Qualität urG

speziell junges Fleisch zum Verkauf zu bringen.
Um geneigten Zuspruch bittet

F. M . Somremberg, Mainz
|if Nssengasse 4.

Für unsere Krieger
für Heer und Marine, sowie allgemein für Stärknngs-
bedürftige das beste sanitäre Erfrischung ^- und
Stärkungs - Getränk — Genuß - und Nährmittel —

kalt
oder

warm

kalt
oder

warm

FlilclClß , hergestellt von den Chemischen "Werken
Wüsten ! .and i . S. enthält nur die reinen Nähr-
bestancb de des besten Kakaos , Zucker u . hohen
Prozen stz Nährsalze.Fluade. von ärztlichen Autoritäten empfohlen,ver¬
eint f->. • nid # Yorzüge:

Augenblickliche Zubereitung in kaltem Wasser sogut wie in
warmem Wasser oder in Milch. Genußreiche, wohlbe¬
kömmliche Durstlöschung. Sofortige Anregung. Durch¬
greifende Ernährung. Auch pur, also unaufgelöst, vor¬
treffliches Stärkungsmittel. Vollkommene Haltbarkeit.
Billigster Preis.

Feldpostdose 150 Gr., Inh. 125 Gr. kostet Mk. —.60
Fcldposttube 172 „ „ 150 )) V „ - .95
Dose . . . 335 „ „ 300 V V „ 1.30
Tube . . . 350 „ „ 300 V ” )) „ 1.65

Zubereitung : 1 : 10—15 Wasser, 1 : 15—20 Milch, sonach Glas
ca. 8-/.,—5 Pf. Feldpostkarton 5 Pfg.

Ein Teil des Gewinnes fliesst an das Rote Kreuz.
Verkaufsstellen:

für Bierstadt:  H . Singer , Wiesbadenerstr.
für Schierstein: Adler - Drogerie , Wilhelm-
strasse.

Großer Meisch -Abschlag
der Metzgerei Hirsch, Wiesbaden

«1 Schwalbacherstr . 61.
Jedes Pfund zarte Rindfleisch zum Kochen 50 Pfg.
Die feinsten Bratenstücke . 56 „

> Fleisch zum. Schlachten .50 „
Hüfte, Lenden u. Rostbeef ohne : Pa .Hammelkeuleo. BeilPf . 70 -4>

Beilage . . . Pfd . 80 alle and. Stücke nur Pfd. 00
Pa . Schiveinebr. mag. „ 80 > Kalbfleisch . . . „ 70
Schinkeno. Knoch-n „ 1 M | Fortwähr , frisches Hackfl. 60^

Pa . Mett - und Fleischwurst Pfd . 70 Pfg.
Bei Einkauf von 10 Mk. an ei« Lrebesgescheuk « och gratis.

G reste-  jp nlirrlider
gehören unstreitig zu den bes¬
ten Rädern der Welt . Aus
erstklas3 . Material zusammeti-

Sästellt, kann man diesenädern auch Strapazen zu¬
muten . Darm!) sehen sie sich
erst Presto an , ehe sie ein
Rad kaufen . — Alleiniger Ver¬
treter für Bierstadt u. Umgeh.:

II OgoJäUl seil ,Bierstadt,
VVilhelmstr. 2, Ecke Taunusst j

Automobil-Vermietung,
Spenglerei

und Ins'tallations «Geschäft . .

| D Me § i
* Frauen! !

w.üden sich stets :n
Ao >h t-r ,

liAHSeSHGimp
Medizinal - Drogerie

„Sauitas ",
Mauritiusstraße 5.

709 n,ben Wallhalla
7?' Telephon 21 !5.

Gebrauchte
Dickwurz-Mühle,

sowie Federrolle und Schieb
karre« mitAngabe derGebrauchs- -
fähigkeit kauft Bierstadt, Talstr . 7

Vrotr der Kriegslage!
O KreditO

an jedermann.

Möbel
| Kompl. Einrichtungen,

sowie
Einzelne Möbelstücke,

Ifern , reiche Auswahl in I

Damen-"(iarder obe.j
Reelle aufm . Bedienung i

J. WOLF,
Wiesbaden,

Friedrichstr . 41.

i

Passende

für unsere Truppen im Felde
Leibbinden Kniewärmer
Lungenschützer Fußlappen'̂ K
Kopfschützer Hemden
Ohrenklappen Hosen
Pulswärmer Unterjacken
Gestrickte Westen, Kulten aller

Alles i« großer Nuswahl , billigste Preise

Mainz , Schusterstraße 911

!
!
I

i

Haus- und Grundhesifxer-V^5*1
Bierstadt . ß

Telef. 6016 Geschäftsstelle : Blumenstr. 2a. Telef-6

Zu vermieten find Wohnnttgen
von 1—5 Zimmer im Preise von 100 —850 Mk'

Zu verkaufen
sind verschiedene Villen , Geschäfts - und 20 »«-'-
Häuser , Bauplätze und Grundstücke in allen Puidch^

Die ISeschäftsftelle.

rlmzüae
unter ,

Garantie.

Speditone"
jeder Ärt-

Schweres Lastfuhrwerk.
Lieferung von Saud , 5Nes uud Gartenkies.

Speditionsgesellschaft Wiesbaden
nur Adolfstraße 1, an der Rheinstraße.
Nicht zu verwechsel« mit andere» Firme«. „

872 Telephon 87 * . :: Telegramm-Adresse: „¥ rC"‘
Eigene Lagerhäuseri M,st.

Adolfstraste1 uud auf dem Gitterbahuhofe Wiesbaden
(Geleiseanschluß.)

MAINZ, Sclmsterstrasse 24 Mogunti»'Moguntia- Marken,

! »M - Aussergewöhnlich billig
haben wir grosse Posten in unserem

JNovember - Verkaufj
|Kleiderstoff

VUIÜttUl iübli ' fclSülZü UI1U UIIljJJLOlllOIi. -

Ä doppeltbreit, Serie I ft II Serie II " Tf ft Serie III ft ft

B 3 eM2 Meter Meter| JL Meter 80
1 Kostüm-Stoffe
1180 cm.breit, neue Muster

Serie I Seriell -4 WA| Meter Meteri . #V/

Schöffen
doppelbreit, solide Ware, in -
schönen Mustern . . . Meter

für Kinderkleider

Blusen-Stoffe !
Ia . Qualität, Wert weit höher

Serie I -J njT Serie llQf \ ,
Meter ± »<CO Meter

jAstrachan -Krimmer , Welline 111  vielen̂l ĝr'sehr Milte11
! D1120 cm.breit

Schürzenbaumwollzeng AA
Meter 04 / Df.

wasch Heindenfoiber Q ( ) Dtechter Meter 00 Pf.
IÄS JoekenMeUcrZ4pf
“SC Kockbiber 35 pfMeter ^^
êu®Kleiderllanell1Must' Meter^ Pf'

ils weif unter preis
Bett-Kattun QA Pf

waschecht . . . Meter UV/

Sclriirzendruck Fv rf

TennisflanellQ Fi Pf
Schöne Streifen . Meter

Blienania QQ pf
schöne Karos . Meter UVJ

Bett-Damast 1
130 cm breit , glanz- QQpf - 1reiche Ware . . Meter

Bett-Dainast y+izl \
rot, 130 cm breit, Ia Ware l flpf . !Meter

Bett-Damast ak , |
160 cm breit, solide JlQPf - I
Ware . Meter .—-s |

Grosse Posten

| Weissen Flock - Köper
: Serie Inf.  Serie II | Qj Meter 50 Pf- Meter rrO Pt-

Directoir-
Beinkleider

in allen Farben -j 4 Aals enorm billig J _♦4 v/

°" m  Ä Hemdeiituct
80/62 cm breit, solide W»i0

Serie 1 OK Serie H AP\ -p{. 1
Meter OÖ p f-  Meter I

WT Grosse Posten "MV i

Betf -Kulfen 75 .
in allen Qualitäten , einfarbig und gemustert .aufgelegt W  1
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281 Von Max vo« Wertzewtbilrm. (Nachdruck verboten.)
,,Jch werde zur Bahn fahren, um Frau Fritzroh ab¬

zuholen. aber ich fürchte, vor ein Uhr nachts wird
sie nicht eintreffen können!"

..Und das ist zu spät, wenn nicht ein Wunder
geschieht," warf der Arzt ernsthaft ein.

Die kleine Elvira kämpfte so zäh um ihr junges
Leben, daß Arturs Herz blutete.

Endlich nach Mitternacht kam eS ihm vor, als ob
der Atem der Kleinen etwas ruhiger gehe. Ihre
Augen schlossen sich, und der Zug des Lerdens wich
aus dem kleinen Gesicht.

„Kommt es Ihnen nicht vor. daß sie etwas wohlec
sei?" wandte sich Artur an den Arzt.

„Ä̂ein, das Ende naht ; ich habe alles getan, was
in Menschenkraft gelegen, und es wäre grausam, sie
noch länger zu quälen."

Artur sah auf die Uhr.
„Können Sie das Leben nicht noch eine Stunde

erhalten ? Ihre Mutter wird bis dahin ^.ngetrofsen
sein!" erwiderte er, las aber die Antwort" in des
Doktors ernster Miene.

Es war Aeit. zur Bahn zu fahren, um Luch zu
erwarten. Er mußte fort . Was sollte er jener Mutter
sagen, welche heimkam zu ihrem sterbenden Kinde!?

Traumbefangen stand er draußen auf dem Bahn¬
steig. als der Zug einlief. Die roten Lichter desselben
glühten ihm entgegen; kaum blieb die Lokomotive
stehen, als er auch schon eine schlanke Gestalt heran¬
eilen sah. Im Nu stand er an der Seite der Mutter.

„Luch, hier bin ich, der Wagen wartet auf d' ch,
komm sofort !" sprach er.

„Sie ist nicht schwer erkrankt, nicht gefährlich,
nicht wahr ?" forschte sie atemlos.

„Ich fürchte, sie ist schwer krank," gestand er zö¬
gernd zu. mit unendlicher Zärtlichkeit im Blick.

„Nicht tot, o. mein Gott , nicht tot !" rief sie ganz
außer Fassung.

„Nein, sie war nicht tot, als ich sie vor wenigen
Augenblicken verließ." entgegnete er. indem er ihr be¬
hilflich war. in den Wagen zu steigen.

„Was fehlt ihr ?" stieß sie hastig hervor, und
er teilte ihr alles mit, was er wußte.

„Sie kann noch nicht tot sein, Artur , sie kann
doch nicht von einem Augenblick zum andern dahin¬
gerafft werden?" fragte sie mit zuckenden Lippen.

„Mein teures Kind, freudig würde ich mein halbes
Leben dahingeben, um sie dir erhalten zu können,
aber du mußt tapfer sein, du mußt das Aergste mutig
ertragen !"

„Das Aergste ertragen ? O. mein Gott , du weißt
nicht, was du sagst! Du hast nie ein Kind besessen,
du weißt nicht, wie einer Frau zumute ist. die Trost
für alle Enttäuschungen des Lebens in dem Bewußt¬
sein findet, daß sie ein Wesen auf Erden besitzt, das
durch die Gesetze der Natur ihr angebört und das sie
mit -ganzer Seele liebt !"

Er fand kein Wort der Entgegnung auf diesen
Schmerzensausbruch eines wunden Mutterherzcns . Er

hätte es als eine Entweihung angesehen, auch nur zu
wagen, ihr Trost zu bieten. Sie war ihm heiliger als
je in ihrem Schmerz. Und die junge Frau fuhr in
steigender Erregung fort:

„Ter Himmel kann sie nicht sterben lassen, bevor
ich zu ihr komme, und ist sie einmal in meinen Armen,
dann wird sie auch genesen. Ein kleines Kind gleich
ihr bedarf immer der Mutter . Ich hätte sie nicht ver¬
lassen sollen und werde es auch nie mehr tun , um
keinen Preis der Welt ! Ich war unsinnig , als ich
es tat ; es soll nimmermehr geschehen."

Er hatte nicht den Mut , ihr zu sagen, daß ihr
Kind, ihr Kleinod, eine Reise antreten werde, bei der
sie es nicht begleiten, könne, daß sie allein bleiben
werde an der Seite ihres Gatten!

„Und du warst die ganze Nacht bei ihr ? Das sieht
dir ähnlich, Artur ! Du stehst mir immer zur Seite,
wenn ich am meisten deiner bedarf. Mein Gott , wie
langsam wir doch fahren ! Sage doch dem Mann , daß er
seine Pferde antreiben möge!"

Endlich war das Ziel erreicht, sie flog durch den
Flur auf die Haustür zu, welche die Köchin ihr
öffnete.

„Endlich sind Sie da, gnädige Frau ! Und der
arme, süße, kleine Engel hat gerade seine Seele aus¬
gehaucht!" sprach das junge Mädchen.

Lu"v aber horte diese Worte nicht, sie stürzte
r ‘" .bei nach dem Kinderzimmer.

einen Augenblick, um von der Die¬
nerin Näheres zu vernehmen.

„Ja , die Kleine starb vor zehn Minuten ."
Er tat ein paar Schritte nach vorwärts , um das

Kinderzimmer zu erreichen, blieb aber dann stehen.
Horch, was war das ? Die Tür war angelehnt,

und in dem Gemach hörte man Luch sprechen, wie
eben nur eine Mutter zu ihrem Kinde sprechen kann,
eine Mutter , an deren Schmerz zu tasten ein Un¬
recht ist, vor dem selbst die roheste Natur zurückzu¬
schrecken hat.

„Mamas kleiner Liebling, Mamas kleines Mädchen
— war es so einsam? Mann ist zu dir zurückgekehrt
und wird dich nie, nie mehr verlassen, mein Liebling!

—So komm, daß Mütterchen dich warm hält !"
„Allerbarmer !" fragte sich der entsetzte Lauscher,

„was war das ? Hatte der Schmerz ihr den Verstand
geraubt ?"

Von namenloser Angst gettieben, ttat er in das
Gemach. Luch hatte die Theatervorstellung so plötzlich
verlassen, daß sie sich nicht einmal die Zeit genom¬
men, ihre Toilette zu wechseln. Sie ttug noch das
gelbe Brokatkleid, welches sie im letzten Akt gehabt.
Sie hatte das Haupt des Kindes an ihre Brust ge¬
drückt und blickte mit unendlicher Zärtlichkeit auf das¬
selbe nieder.

In höchster Besorgnis sahen der Arzt und das
Kindermädchenzu der jungen Frau hinüber , welche sich
aus einem Stuhl niedergelassen hatte und die Kleine
in ihren Armen wiegte.
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machte sie ihm ein Zeichen, näher zu treten.

„Sieh nnr , wie rnhig sie schläft," sagte sie leise.
„Wir dürfen sie nicht wecken. Der Schlaf wird ihr
gut tun . Aber ihre kleinen Finger greifen sich so
kalt an. Sie kann nicht ordentlich umhüllt ge¬
wesen sein."

Sie legte die Schleppe ihres Kleides über die
Füße ihres Kindes und blickte lächelnd zu Artur Wel¬
lington empor.

Fragend wandte dieser sich an den Arzt.
,Lst das Kind wirklich tot ?" forschte er leise.
,Ha ! — Unglückliche Mutter ! Wie sollen wie ihr

nur den Wahn nehmen, daß es lebt ?"
Sogar der Arzt , welcher durch seinen Berus ab¬

gehärtet war, vermochte sich eines tiefen Erbarmens
nicht zu erwehren.

„Ueberlassen Sie das mir, ich werde die Aufgabe
übernehmen!" erwiderte Artur mit ernster Würde, denn
er fühlte, daß er der einzige sei, der ihr diese emp¬
findliche Kunde beibringen könne.

An ihrer Seite niederkniend, sagte er zu lhr mit
unendlicher Zärtlichkeit:

„Teure Luch, willst du die Kleine nicht jetzt in
ihre Wiege legen? Wir sind zu spät gekommen. Dein
Liebling war allem irdischen Leid entrückt, bevor du
ihn erreichen konntest."

Sie starrte ihn verständnislos an.
„Elvira ist nicht tot , du willst doch nicht be¬

haupten, daß sie tot sei ?" stieß sie in herzzerreißen¬
dem Weh hervor, „sieh nur , ihr Körper ist noch ge¬
schmeidig und weich, nicht kalt und steif wie der einer
Leiche; sie schläft nur ."

Es verriet sich aber Todesangst in ihrer Stimme,
obzwar sie sich bemühte, ruhig zu sprechen, und ihre
Augen richteten sich in übermenschlicher Qual auf ihn.

„Meine arme Luch — die Kleine ist tot ! Gib
sie mir und laß mich derjenige sein, der sie in ihr
Bettchen legt !"

„Elvira , Liebling, schlage die Augen auf, sieh deine
Mami an, lächle mir zu, mein geliebtes Kind ! O.Br mich an!"rief sie in steigender Erregung, das:litz der kleinen Leiche mit ihren Küssen bedeckend.

Aber keine Antwort , keine Bewegung erfolgte. Sie
hörte nur den Klang ihrer eigenen Stimme, und die
grausame Wahrheit drängte sich ihrem Mutterherzen
endlich aus.

,^ a, sie ist tot, und ich bin zu spät gekommen!"
sprach sie mit einer Stimme, die so gemessen klang,
daß Arthur sich durch dieselbe erst recht beunruhigt
fühlte. „Der Himmel wollte sie nicht am Leben erhal¬
ten, bis ich zu ihr zurückkehrte; nun aber soll keine
Menschenseele sie berühren können, außer mir ! Ich
muß sie selbst in die Wiege legen, sie war immer
floh , wenn ich es tat ."

Das tote Kind immer noch mit der einen Hand
an ihr Herz drückend, glättete sie mit der anderen
sorgfältig die Kissen der Wiege, wie eben nur eineMutter es vermag.

Von ohnmächtigem Mitleid bewegt, starrte Arthur
sie an. Sanft legte sie das Kind nieder und ordnete
die Falten des langen Nachtlleides.

„Sie ist doch lieblich anzusehen, nicht, Arthur?
Komm und betrachte sie doch!" sprach sie weich.

Er willfahrte ihrem Begehr.
„Meine arme Luch, ich würde gern gestorben sein,

um dir dieses Leid zu ersparen !" rief er unwill¬
kürlich, von der grenzenlosen Sorge gepeinigt, welcher
Verzweiflungsausbruch ihrer unheimlichen Ruhe folgen
werde.

Sie wandte sich an das Kindermädchen.
„Hat sie arg gelitten ?" fragte sie leise.
„Nein, gnädige Frau , ich glaube, ich hoffe, sie hat

nicht arg gelitten ! O, wenn der Herr es nur zuge¬
geben, daß ich heute in aller Frühe nach Ihnen hätte
schicken dürfen, wie ich es gewollt, dann hätten Sie
den armen kleinen Engel wenigstens noch am Leben ge¬
funden."

„Sie war beute irüb schon unwohl ? Sie wollten

nach mix \ <S)i <Sen ? " Renate Üuci ) mit 'pi .ov.lvSjxx
teit , während ihr Ruilitz sich vexsiasierie.

„Ja , sie schien sehr unruhig , und ich dal dev
Herrn , der gnädigen Frau Kunde senden zu dürfen,
weil ich mich erinnerte , daß die gnädige Frau mir
aufgetragen, bei der geringsten Kleinigkeit sie zu be¬
nachrichtigen. Der Herr aber meinte, es sei nichts,
Sie sollten nicht beunruhigt werden, und bis zum Mor-
gen müsse alles wieder gut sein. Die Köchin und ich,
wir wußten nicht, was wir zu tun hatten , und wen«
der Herr Baron nicht zufällig vorgesprochen, so wür¬
den wir die arme Kleine vielleicht bis jetzt nur hilf¬
los umstanden haben," bemerkte das Mädchen, froh,
aussprechen zu können, was ihr auf der Seele lastete,
und den Tadel auf jene abzuwälzen, denen er ge¬
bührte.

Luch antwortete nicht. Wie zu Stein erstarrt stand
sie an der Wiege ihres Kindes. Ihr war es, als habe
sie eine Vision geschaut, und ihre Hände krampften sich
ineinander.

„Geben Sie Acht aus sie," flüsterte der Arzt Arthur
zu. „Sie ist am Ende ihrer Kraft . „Ich weiß nicht,
was geschehen kann. Wo ist ihr Gatte ? Er sollte sich
im gegenwärtigen Augenblick an ihrer Seite befin¬
den !"

Luch hob plötzlich die Hand empor.
„Still , horch!" fllisterte sie, und tatsächlich ver¬

nahm man Schritte auf der Treppe und einen Bariton,
der eine Arie sang. Gleich darauf betrat Oskar Fritz¬
roh das Gemach. Er trug einen tadellosen Gesell¬
schaftsanzug, eine Blume steckte in einem Knopfloch, er
roch nach Wein und Zigarren und hatte zweifelsohne
den ganzen Abend in der besten Gesellschaft ver¬
bracht.

„Was soll das alles zu bedeuten haben? Sie
hier, Wellington ? Ist die Kleine etwa Union hl ? Ah,
Luch, du ?" fügte er hastig hinzu, seiner Frau an¬
sichtig werdend.

Sie trat auf ihn zu und legte die Hand aus
seinen Arm.

„Komm mit, ich habe dir etwas zu zeigen!"
sprach sie mit einer seltsam gebieterischen Stimme, und
als sei er von einer höheren Macht dazu getrieben,
folgte er der Frau , welche ihm bis in den Rahmen
der Tür entgegengetreten war , in das Kinderzimmer.
Er schritt an dem Spielzeug vorbei, welches auf dem
Boden lag, und das nie mehr von den zarten Fin¬
gern der kleinen Elvira berührt werden sollte. Er
folgte der jungen Frau bis zu der Wiege.

„Da — sieh her !" sprach sie kalt. „Sieh auf mein
Kind nieder ! Eine kurze Woche hindurch habe ich sie
dir anvertraut , und du hast sie sterben lassen. Ster¬
ben lassen, damit ich Geld verdiene und Ruhm ernte,
damit ich eine gleichgültige Menge mit meinem Spiel
unterhalte . Noch während sie im Sterben lag, hast du
mich von meinem Kinde fernzuhalten verstanden, von
dem Herz meines Herzens, der Seele meiner Seele,
von meinem ein und alles , was ich auf Erden ge¬
liebt !"

Entsetzt wich Oskar zurück.
„Mein Gott , Luch, ich ließ mir nicht träumen,

daß sie so schwer krank sei! Ich dachte, am Morgen
wäre alles wieder gut !" stammelte er. Sie aber wandte
sich ihm mit einer so wilden Gebärde zu, daß Ar-
thur unwillkürlich näher trat , befürchtend, sie könne
in ihrer Verzweiflung einen Wahnsinn begehen.

„Entschuldige dich nicht!" rief sie mit zitternder
Stimme. „Du hast mir versprochen, daß du mich 'n
Kenntnis davon setzen werdest, wenn die Kleine auch
nur das geringste Unwohlsein verspüre, es war dies
dein letztes Wort !"

„Still , Luch!" ries Arthur gebieterisch. „Angesichts
der Leiche deines Kindes spricht man nicht solche
Worte !"

Mit einem lauten , markerschütternden Aufschrei
sank Luch bewußtlos zu Boden.

„Diese Ohnmacht wird ihren Geist erwecken:- flü¬
sterte der Arzt. „Bringen Sie sie zu Bett, und lch
werde eine Medizin schicken. Der Schlaf ist die ein¬
zige Möglichkeit der Rettung für sie."

iFonjetzung folgt.)
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' „Frager?" tiq mein Vater nnwiXXkürXich. \

„Das ist der rechte Name," rief der Bauer , sprang
von seinem Sitze herab und nahm sogleich eine andere
Sprache und Haltung an. „Ich bin Fraser , mein Herr,
und wenn Sie .Herr N. N. sind, dem vor acht Tagen eine
Brieftasche mit »sehr wertvollen Papieren abgenom¬
men ward, und wir Tom Rocket fangen sollen, welcher
Sie darum beraubt hat, so ist dies unser Geschäft, Herr.
Alles ist in Ordnung, Herr , und nun rasch ans Werk!"

„Aber wo sind Eure Leute?" fragte mein Vater , als
Fraser ihm den Grund für seine Vermummung angegeben
hatte.

„Alles in der Reihe, Herr," versetzte der Polizeimann:
„die Leute werden schon zu uns stoßen, darum haben
Sie nur die Güte, vo ĝnzugehen und uns den Wqg zu
zeigen!"

Mein Vater ging voran , gefolgt von Fraser , und bis
sie die Brücke zu Gesicht bekamen, waren vier Londoner
Polizeihäscher zu ihnen gestoßen, deren jeder in einer
besonderen Verkleidung und aus einer besonderen Rich¬
tung kam. Der eine erschien als Hausierer, der andere als
Stallknecht, der ein Pferd führte, ein dritter als Soldat,
der vierte als Landstreicher. Niemand hätte erraten kön¬
nen, daß, diese vier sich je zuvor schon einmal begegnet
hätten , geschweige denn, daß, sie an einem wohlangezet¬
telten Plane und Unternehmen gemeinsam beteiligt seien.
Mein Vater lobte Fraser sehr über die geschickte Weise,
wie er seine Streitkräfte gesammelt hätte.

Die Brücke, auf welcher das Geld niedergelegt werden
sollte, bestand aus zwei über den Fluß, gespannten Bogen
und stand hüben und drüben in Verbindung mit einer
langen Anlände in Gestalt einer hölzernen Brücke auf
Pfeilern über Wiesen hin, welche zur Winterzeit meist
unter Wasser lagen.

Zufälligerweise war am Tage nach dem Raubanfall
anhaltendes Regenwetter eingetreten, infolgedessen die Ge¬
wässer des Flusses so angelaufen waren, daß, man auf
keinem anderen Wege zur Brücke gelangen konnte als über
die beiden Wege, die sich auf jeder Seite etwa hundert
Schritte weit ausdehnten und sich allmählich zur Land¬
straße heruntersenkten. Frasers Plan war folgender: Zwei
von seinen Leuten sollten sich in der Nähe ins Versteck
legen, während er und mein Vater in einem Boote, wel¬
ches unter dem Hauptbogen der Brücke verborgen war,
in der Weise, daß, sie selbst nicht gesehen wurden, den
Steinhaufen auf der Brücke beobachten konnten, in wel¬
chem das Geld versteckt und die gestohlene Brieftasche in
Umtausch dagegen niedergelegt werden sollte. Sobald Tom
Rocket oder einer seiner Helfershelfer den Beutel mit dem
Golde wegnahm, sollte Fraser pfeifen, worauf seine Leute
heraufsteigen und den Ueberbringer der Brieftasche, gleich¬
viel, wer er auch immer sein mochte, sestnehmen sollten.
Sprang er über das Geländer der Brücke ins Wasser, so
war das Boot da, um ihn darin zu verfolgen und fest¬
zunehmen.

Fraser leate ein besonderes Gewicht darauf , daß feine
Gehilfen schnell aus ihrem Versteck hervorspringen und
auf ihr Opfer eindringen sollten, und er stellte ihnen und
meinem Vater angelegentlich die Notwendigkeit vor, daß
alle zusammenwirkten, pünktliche Wache hielten und das
tiefste Stillschweigen beobachteten.

„Und nun, mein Herr, " sagte er zu meinem Vater , als
eine Turmuhr in der Ferne dreiviertel auf zwölf Uhr
schlag, „nun ist es Zeit, an unser Werk zu gehen und
den Köder in die Falle zu legen; geben Sie mir da¬
her gefälligst den Beutel , daß ich ihn bezeichne, und
ebenso auch einige von den Münzen, damit wir vor Ge¬
eicht die Identität beschwören können!"

Mein Vater reichte ihm den Beutel mit dem Geld, sah
ihn etwas darauf schreiben und auf etwa ein Dutzend
)er Goldstücke mit seinem Messer einige Ritze einkritzeln,
hierauf ließ sich mein Vater in das Boot hinunter , wo¬
hin ihm der Polizeibeamte sogleich folgte.

„Alles in Ordnung !" flüsterte Fraser.
„Glaubt Fhr , der Kerl werde kommen?" fragte meinKate-
, ^ i j gewiss" erwiderte Fraser ; aber still! Wir dür-

xn nicht reden — die Zeit iü da !"
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i baß, Tom Bocket kommen und fein GeXb hvXen werbe. Drei
\ tödlich Xange Stunden näherte sich aber niemand der Brückt

und ließ, sich kein anderer Ton hören aXs das Bauschen
I des angeschwollenen Wassers. Bis die Glocke endlich drei
I Uhr schlug, verfiel mein Vater , der schon seit einer Bier»

telstunde eingenickt war , wie er in einen Mantel ge»
hüllt so regungslos dasaß, in einen tiefen Schlaf , den«
es war eine bitterkalte Nacht; allein aus diesem Schlaf
erweckte ihn bald ein Schrei von Fraser , der ihm bedeu¬
tete, daß sie jetzt auf den Wellen trieben.

Und so war es denn auch wirklich — sie trieben auf
dem Flusse. Das dünne Tau , woran der Nachen ange¬
legt gewesen war , hatte sich an der scharfen Kante det
Pfeilers durchgerieben, bis es zerriß (so suchte sich we¬
nigstens Fraser die Sache zu erklären), und der Nachen
ward nun fortgerissen und trieb und tanzte mit de«
Wirbeln des Flusses im Kreise herum, daß die darin
Sitzenden beinahe Schwindel bekamen. Die Strömung war
so stark, daß sie mehr als eine halbe Wegstunde wett
stromabwärts getrieben werden konnten, ehe es ihnen ge¬
lang, ans Ufer zu kommen. Mein Vater war dafür,
sogleich nach der Brücke zurückzukehren, und diesem Vor¬
schläge trat auch Fraser bei. Allein durch irgendeine«
leidigen ZufaU verloren sie einander in der Dunkelheit,
und als mein Vater endlich bei der Brücke anlangte , nach¬
dem er beinahe den ganzen Weg im raschesten Lauf zu¬
rückgelegt hatte, fand er zu seinem größten Erstaunen,
daß die Polizeibeamten sämtlich schon weggegangen waren
Er eilte nach dem Steinhaufen , aber der erste Gegen¬
stand, der ihm hier in die Augen fiel, war seine Brief¬
tasche — das Geld war verschwunden.

Er geriet in eine gewaltige Wut und stieß alle mög,
lichen Verwünschungen aus ; dann aber wollte er die
Polizeihäscher tüchtig abkanzeln, weil sie ihren Poste«
auf solche fahrlässige Weise verlassen hätten , und eilt«
nach dem Wirtshause, wo er mit ihnen zusammengetroffe«
war, und wo sie hatten übernachten wollen. Er pochte
an die Tür , erhielt aber keine Antwort . Er pochte noch
einmal, lauter — abermals keine Antwort . Er war nicht
in der besten Laune, wie Sie sich wohl denken können;
darum gab er der Tür einen tüchtigen Fußtritt — sie
sprang auf, und er hatte nun einen Anblick, der ihm bei¬
nahe den Atem benahm. Auf fünf Stühlen festgebundeu,
an Händen und Füßen zusammengeschnürt, aufgeblasen
und hochgerötet wie Puter , jeder mit einem anständigen
Knebel im Munde, saßen wirklich Fraser und seine Po¬
lizeihäscher in der Wirtsstube und stierten ihm wie Eule«
entgegen. Derjenige, welcher sich an der Brücke für Fra¬
ser ausgegeben, war Tom Rocket selber gewesen mit seinen
vier Spießgesellen.

Wie es ihm gelungen war , Wind von dem Komplott
zu bekommen und sich sämtlicher Polizeileute noch eben
rechtzeitig zu berechtigen , das hat mein Vater nie in
Erfahrung bringen können, und das weiß auch bis auf
den heutigen Tag noch kein Mensch sich zu erklären.

Als mein Vater seine Brieftasche untersuchte, fand er
darin noch alle seine Dokumente, zugleich aber einen
Zeittel mit folgenden Zeilen:

„Ich hätte diese Urkunden vernichten und Euch da¬
durch verderben können; allein ich würde hierdurch Euren
Klienten in Schaden gebracht haben, den ich hochachte.
Um seinetwillen halte ich mein Wort, obwohl Ihr ei«
falsches Spiel mit mir getrieben habt.

Tom Rocket."
Mein Vater war herzlich froh, auf diese Weise da-

vongekommen zu sein," schloß der Erzähler.
„Und was ist aus Tom Rocket geworden?" fragte einer

aus der Gesellschaft.
„Er wurde dreimal eingefangen und dreimal freige¬

sprochen wegen Formfehler oder anderer unbedeutender
Ursachen. Und weil er sich die gewandtesten Advokaten
zu Verteidigern nahm," entgegnete der Erzähler . „Wäh--
rend er bei seinem Stegreifreiten Tausende von Guineen
geraubt hatte, kam er ungehenkt davon. Eines Tage»
aber stahl er in Nottingham einen alten Sattel durch Eiw>
bruch, und dafür bekam er ohne Gnade das hänfene Hals¬
band. Das ist alles, was ich davon weiß!"
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Bürger.

= Ter Wert eines Vogelnestes kann nicht oft genug
veranschaulicht werden , denn das Ausheben der Vogel¬
nester seitens der Jugend gehört noch immer keineswegs
zu den Seltenheiten . Eltern und Lehrer, überhaupt Er¬
zieher , müssen es daher als ihre Pflicht ansehen , zeitweise
ihren Pflegebefohlenen den Wert eines Vogelnestes vor
Augen zu führen , — sicher würde manche Roheit dadurch
verhütet werden , denn was ist empfänglicher für ein be¬
lehrendes Wort als das kindliche Gemüt ! Stellen wir uns
ein Vogelnest vor , bestehend aus fünf Eiern oder jungen
Grasmücken , Sperlingen , Rotschwänzchen oder irgend an¬
deren . Von diesen fünf Jungen eines einziges Nestes
braucht jedes täglich im Durchschnitt etwa fünfzig Raupen
und anderes Geschmeiß zur Atzung. Die Atzung dauert
vier bis fünf Wochen, sagen wir 30 Tage , das macht für
das Nest 50 mal 5 mal 30 gleich 7500 Stück . Was aber die
Raupen für Schaden anrichten können , das wird wohl
schon mancher mit eigenen Augen gesehen haben , wird
aber noch mehr einleuchten , wenn man erfährt , daß. jede
Raupe täglich ihr eigenes Gewicht an Blättern und Blü¬
ten frißt . Gesetzt, die Raupe brauche für sich nur täg¬
lich eine Blüte , so würde sie in 30 Tagen 30 Obstfrüchte
auffressen und die 7500 Raupen zusammen rund 225 000
Blüten , von denen jede eine Birne oder Pflaume oder
ein Apfel hätte werden können.

ick Das heiße Bad bei Verstauchungen . Dr . Kan-
torowitz (Hannover ) empfiehlt bei Verstauchungen statt
der üblichen kalten Bleiwasserumschläge das heiße , lang¬
andauernde ,örtliche Bad . Er hält es für wirksamer als
kalte Anwendung , weil es sich bei den in Betracht
kommenden Verletzungen nicht um eine Entzündung
sondern um Blutergüsse infolge Zerreißung von Ge¬
lenkbändern handelt . Das heiße Bad wird in der
Weise ausgeführt , daß das verletzte Glied in ein mög¬
lichst heißes Bad sofort nach dem Unfall gesteckt wird,
io daß der Spiegel des Wassers noch handbreit über
dem Gelenk steht . Die Temperatur beträgt zunächst
28 Grad , dann gießt man alle fünf Minuten heißes
Wasser zu , bis die Temperatur 35 Grad beträgt , ja,
man kann womöglich noch höher gehen . Das Ge¬
lenk kann darauf leicht und schmerzlos bewegt wer¬
den. Das trifft aber nur dann zu , wenn es sich um
eine einfache Verstauchung , d. h. um einen Riß eines
oder mehrerer Gelenkbänder handelt . Sobald aber
pur die geringste Verletzung eines Knochens stattge¬
funden hat , werden die Beschwerden durch das heiße
Bad verschlimmert . Das langandauernde heiße Bad
ist demnach ein wichtiges Mittel zwischen Bruch und
Verstauchung und kann die Röntgenuntersuchung er¬
setzen. Die Erklärung geht dahin , daß das heiße Bad
rot Falle einer Verstauchung eine erhöhte Aufsau¬
gung des Blutes und damit ein schnelles Verschwinden
der Schmerzen bewirkt . Dagegen ist beim Knochenbruch
die Blutung bedeutend , da viel stärkere Gefäße ver¬
letzt sind , die sich weder zurück- noch zusammenziehen
können . Hier wird durch die Anwendung der Hitze
tveniger die Aufsaugung des Blutes angeregt , als
die Blutung selbst verstärkt und dadurch der Schmerz
vergrößert.

hm wiederholten Erwähnungen des belgischen Kantangage-
bietes dürften die Ausfuhrzifsern von 1912 interessieren.
Lue Provinz Katanga hat im genannten Jahre im Spezial-
hgndel rund 19 Tonnen Pflanzungskautschuk und 18 Ton-
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Büffelhvrner nsw. Die Grsamtausfuhr hat einen Wert
von wenig über 4,5 Millionen Francs . Zum Vergleich
zieht die ,,Deutsche Kolonialzeitung " die Zahlen der deutsch-
füdwestafrikanischen Kupserausfuhr heran . Sie ha : im
Durchschnitt von 1908 bis 1912 einen Werl gehabt von
5,4 Millionen Mark jährlich , das mären annähernd 7
Millionen Francs , ist also nicht unwesentlich größer als
die viel gerühmte Kupfererzeugung der belgischen Kolonie.

- - Ersatzkulturen für Kautschuk Angesichts der Kau -
schukkrise sind den Pflanzern der Schutzgebiete allerlei
neue Kulturen als Ersatz für ihre durch die Krise verur¬
sachten Ausfälle anempfohlen worden . Insbesondere hat
man ihre Aufmerksamkeit auf die Oelfrüchte gelenkt . Im
Kolonial -Wirtschaftlichen Komitee , Wirtschaftlichem Aulschuh.
der Deutschen Kolonialgesellschaft , bezw. in dessen Baum-
wollkommission hat neulich der Direktor der Deutschen Ko-
lonial -Capokwerke in Rathenow , Herr Otto Cantzler . den
Kapok genannt . Er ging davon aus , daß die Welter¬
zeugung in Rohkapok im Werte von etwa 25 Millionen
Mark heute eben nur die Nachfrage decke. Deutschland
erzeuge etwa ein Fünftel , könne aber seine Produktion
mit Leichtigkeit auf ein Mehrfaches steigern . Herr Cantzler
stellte das folgende Programm auf : 1. Nutzbarmachung
des wrldwachsenden Kapoks und des bisherigen Plantageu-
kapoks durch Errichtung zentraler Entkernüngsst l '.en vor¬
erst in Deutsch -Ostafrika . Togo und Kamerun . 2. Aufklä¬
rung der Pflanzer bei Anlegung neuer Plantagen und das
Hinweisen auf den Calotropisstrauch . 3. Einwirkung auf
Behörden , Industrie und namentlich auch auf Eisenbah¬
nen und Schiffahrtsgesellschaften zwecks erweiterter Verwen¬
dung des Kapoks für Polsterzwecke, und überhaupt die
Kenntnis des Materials in Wort und Schrift in weite
Kreise zu tragen , zumal eine spezielle Literatur bisher
überhaupt kaum vorhanden ist.

= Die Verhütung von Schiffskataftrophen durch Zu¬
sammenstoß mit anderen Schiffen , mit Rissen oder Eis¬
bergen hat der Schiffahrt seit Jahrhunderten ungeheure.
Aufgaben gestellt und riesenhafte Unkosten verursacht . Die
Katastrophen großer Dampfer in den letzten Jahren haben
wieder gezeigt , daß sich auf diesem Gebiete auch die unge¬
heuersten Kraftanstrengungen lohnen und daß die Auspro-
bierung auch der seltsamsten und abenteuerlichsten An¬
regungen der „ Erfinder " zweckmäßig ist , selbst wenn die Er¬
finder noch so anspruchsvoll sind . Diesmal kommt eine
Anregung nicht aus dem Schwindellande Amerika , sondern
aus dem nüchternen England , und derjenige , von dem
dre Sache ausgeht , ist der Erfinder bedeutender Kriegsge-
schütze, Sir Hiram Maxim . Aus alten Naturforscherleistun¬
gen , insbesondere aus der Entdeckung des „sechsten Sin¬
nes " durch den Abbee Spallanzini , hat Maxim eine Ge-
dankenrethe hcrgeleitet , die aus Einführung besonderer
Schiffsschutzapparate ausläuft . Abbe Spallanzini , ein um
dte Wende des 18. zum 19. Jahrhundert , also in der
großen Revolutionszeit lebender Geistlicher , hatte bei seinen
Naturforschungen entdeckt, daß die Fledermäuse auch in
erblindetem Zustande so sicher wie vorher fliegen . —
Diese Tatsache hat ihm Veranlassung zur Ver¬
kündigung der Lehre vom sechsten Sinn gegeben. Er hat
ermittelt , daß gewisse Organe der Fledermäuse diesen die
Möglichkeit geben, Schwingungen von sich ausgehen zu
lassen , die für das menschliche Ohr noch nicht als Ge¬
räusche in die Erscheinung treten , und daß die Fleder¬
mäuse an dem Zurückprallen dieses Geräusches von Gegen¬
ständen erkennen können , ob ste sich einem Gegenstands
nähern oder nicht . Aus diesen alten Feststellungen hat
Maxim die Vermutung hergeleitet , daß sich mit Hilfe
einer nur langsam , d. h. unhörbar tutenden Dampfsirene
eine Wellenbewegung in der Luft Herstellen läßt , die , von
einem Schiffe ausgehend , von Riffen , Eisbergen nsw. zu¬
rückgeworfen werden müßte . Ob diese Vermutung in der
Praxis bestätigt werden wird , steht einstweilen noch dahin;
auf jeden Fall verspricht sie eine Reihe von interessanten
Experimenten.

— Ter Protz . „Du trägst ja die Hand in der Binde?
Hast du dir das Gelenk verrenkt ?"

„Nein , Rheumatismus ! Neulich ließ ich meinen breiten
Brillantring mal ab, und , weißt du , da erkältete ich mir
sofort den Finger.
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